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NEUJAHRSCRUSS

Mit Zuversicht
ins neue Jahr

1996?!
N och liegt der Haushaltsplan

1996 für die Ruhr-Universität
erst im Entwurf vor. Aber er ver-
heißt nichts Gutes, denn Eckwerte
sind schon fixiert. Wir werden
1996 zum Ausbau der FH Gelsen-
kirchen 10 Assistenten-Stellen ab-
setzen müssen (alle Universitäten
in NRW insgesamt 94 solcher Stel-
len), und für die laufenden Sach-
ausgaben in Lehre und Forschung
werden uns weniger Mittel als im
Vorjahr zur Verfügung stehen. Zu-
dem werden wir im Rahmen der
Finanzautonomie ein erheblich ge-
ringeres Mittelvolumen zur Dispo-
sition haben. Und das alles bei an-
haltend hoher Studierendenzahl
von rund 37.000. Bei der großen
Zahl anstehender Wiederbeset-
zungen von Professuren an unse-
rer Universität wird es immer
schwieriger, Ausstattungswünsche
zu erfüllen und größere Umbau-
maßnahmen in Laboratorien zuzu-
sagen. Und damit nicht genug,
werden uns im neuen Jahr noch
erhebliche Auseinandersetzungen
mit dem Wissenschaftsministerium
im Zusammenhang mit der Anpas-
sung der Prüfungs- und Studien-
verordnungen an die Eckdaten ins
Haus stehen.
Kann angesichts dieser Vorzeichen
noch Zuversicht für das neue Jahr
aufkommen? Aber da sind auch
unsere großen Anstrengungen, zur
Verbesserung der Situation in Leh-
re und Studium die Tutoren- und
Mentorenprogramme auch 1996
fortzusetzen. Und es gibt die gro-
ßen Bemühungen der Fakultäten,
ihre fachliche Struktur zu über-
denken und ihre Studiengänge neu
auszurichten. Schließlich können
wir auf die ungebrochen großen
und erfolgreichen Forschungslei-
stungen in unserer Universität ver-
weisen, die vor allem noch da-
durch eine Verstärkung erfahren
werden, daß in diesem Jahr drei
neue Sonderforschungsbereiche
und drei neue Graduiertenkollegs
ihre Arbeit aufnehmen werden.
Nicht zuletzt wird das Rektorat in
diesem Jahr ein Programm zur An-
schubförderung interdisziplinärer
Forschungsprojekte starten.
Die Ruhr-Universität hat bisher
immer noch verstanden, aus der
jeweils gegebenen Situation das
Beste zu machen. So sollten wir im
Vertrauen auf diese Fähigkeit auch
dem neuen Jahr mit Zuversicht
entgegensehen. Allen Mitgliedern
und Angehörigen unserer alma
mater wünsche ich für 1996 Glück
und Erfolg.

Ihr Rektor
Prof. Dr. Manfred Bormann
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Noch liegen Jahresplaner
für Sie in der Pressestelle

(UV3/366) bereit!

INHALT

"6 ist spitze"
G leich mit zwei Sonderfor-

schungsbereichen (ca. 12,5
Mio. DM/Jahr) ist die RUB dabei,
unter neunzehn von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG)
zum 1. Januar 1996 neu eingerich-
teten SFB. Mit derzeit fünf und ei-
nem weiteren noch für dieses Jahr
beantragten Sonderforschungsbe-
reich bleibt die RUB mit insgesamt
sechs SFB in der Spitzengruppe.
Kaum eine andere Wissenschafts-
disziplin hat in den letzten Jahren
ein solches Wachstumspotential auf-
zuweisen wie die Neurowissen-
schaften. Die RUB konnte traditio-
nelle Forschungsschwerpunkte auf
den Gebieten Neurobiologie und
Neurophysiologie nicht zuletzt
durch die Errichtung des zentralen
Instituts für Neuroinformatik zu ei-
nem ihrer Profile entwickeln. Einge-
bettet in dieses Umfeld ist auch der

neue SFB 509 "Neuronale Mechanis-
men des Sehens - Neurovision"
(Sprecher: Prof. Dr. Ulf Eysel, Abtei-
lung Neurophysiologie, Medizini-
sche Fakultät). Ein interdisziplinä-
res Team aus Medizin, Biologie,
Psychologie und Neuroinformatik
widmet sich nun in 18 Teilprojekten
den Grundlagen des Sehens, insbe-
sondere des „Sehens mit dem Ge-
hirn". Das Sehsystem dient seit
Jahrzehnten als Musterbeispiel bei
der Aufklärung grundlegender Pro-
zesse der Informationsverarbeitung
im Gehirn, die auch heute bei wei-
tem noch nicht verstanden sind.
Vom Sehen als zentraler Sinnes-
leistung sowie deren Entwicklung
und Funktion erwarten die Forscher
wichtige Erkenntnisse für die neuen
Gebiete Neuroinformatik, künstliche
Intelligenz, Computervision und
Robotics. Dabei geht es vorrangig

um Grundlagenforschung, die aber
langfristig ihre Anwendung auch in
der medizinischen Praxis finden
wird: zum Beispiel bei der Nutzung
der Erkenntnisse über Plastizität
und Regenerationsfähigkeit des Ge-
hirns, in der experimentellen Epi-
lepsie-Forschung oder in techni-
schen Lösungen, wie künstlichen
Gliedmaßen.
Seit Jahrzehnten stehen die Bio-Mo-
leküle, insbesondere die Proteine,
weltweit im Interesse der For-
schung, liegt doch in der Aufklärung
ihrer Struktur-Funktionsbeziehun-
gen der Schlüssel zum Verständnis
aller Lebensprozesse. Doch wäh-
rend die Kenntnis von den Grund-
strukturen der Nukleinsäuren und
Proteine explosionsartig zugenom-
men hat, blieb die Bestimmung der
räumlichen Proteinstrukturen weit
zurück. Der neue SFB 394 "Struk-
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turelemente und Molekulare Me-
chanismen von Proteinen bei Ener-
gieübertragung und Signalvermitt-
lung" (Sprecher: Prof. Dr. Ludwig
Heilmeyer, Inst, für Physiologische
Chemie, Medizinische Fakultät der
RUB) wird sich nun dieser Wissens-
lücke widmen und "Proteine in Akti-
on" untersuchen. Von den insgesamt
17 Teilprojekten sollen 13 an den
Fakultäten Medizin, Biologie und
Chemie der BUB und vier am betei-
ligten Max-Planck-Institut für Mole-
kulare Physiologie, Dortmund,
durchgeführt werden, bk

I n einer öffentlichen Sondersit-
zung des Senats der BUB am 11.

12. 95 im Musischen Zentrum wur-
den Min.-Dirigent a. D. Dr. Armin
Danco, Dr. Gottfried Gothe und Ltd.
Min.-Bat a. D. Dieter Grünewald zu
Ehrensenatoren ernannt. Zudem
wurde die erste Frauenbeauftragte
der BUB, Dagmar Rutscher, mit der
Ehrennadel der RUB ausgezeichnet.
In seiner Laudatio, mit der der ehe-
malige Prorektor Prof. Dr. Gerd
Stratmann die drei neuen Ehren-
senatoren - sie hatten sich Kurzfas-
sungen gewünscht - vorstellte, hob
er den Stellenwert persönlichen En-
gagements hervor. Dr. Danco habe
als selbstbewußte Persönlichkeit im
Wissenschaftsministerium (bis 1977
unmittelbar mit der Verantwortung
für die BUB betraut, später Leiter
der Zentralabteilung Z) wesentlich
bei der Gestaltung der RUB mitge-
wirkt. Durch sein Denken, Planen,
Verhandeln, seine Phantasie und
seine „geradezu rechtschöpfenden
Einfälle" sei vieles möglich gewor-

RUB EHRT FREUNDE „VON AUSSEN

Senatorenwürde
und Ehrennadel

für besondere Verdienste
Nicht nur symbolisch unter dem Siegel der

RUB vereint: Dr. G. H. Gothe, D. Grünewald,
Rektor Prof. Dr. M. Bormann, D. Hiltscher,

Prof Dr. G. Stratmann und Dr. A. Danco
nach der Verleihung der Ehrensenatorwürde

und der Ehrennadel (v.l.n.r.).

den, z. B. das „Bochumer Modell der
Medizinerausbildung".
Für Dieter Grünewald wählte Prof.
Stratmann, analog zum sog. Stadtin-
dianer, die Charakterisierung „Ver-
waltungsindianer". Mit einem Schuß
„Galgen-Optimismus" und kreativer
List habe er noch in der restriktiv-
sten Verordnung oder Gesetzes-
formulierung Lücken entdeckt und
so, trotz scheinbarer Aussichtslosig-
keit, zur Bealisation vieler sonst
zum Scheitern verurteilter Pläne
verhelfen.

Der dritte neue Ehrensenator, Dr.
Gothe, hat als selbständiger Wirt-
schaftsprüfer zunächst eigentlich
mit der BUB nichts zu tun. Aber als
anerkannter und einflußreicher
Bürger Bochums ist er Freund und
Förderer der Universität seit Beginn.
Sein Engagement (etwa als Vorsit-
zender der Freundes-Gesellschaft
oder Initiator der Wilhelm und Gün-
ter Esser Stiftung) gaben den Anstoß
für andere Bürger, sich für IHBE
Universität in Bochum auch verant-
wortlich zu fühlen.

Gudrun Schäfer, M.A., Fak. für Phi-
losophie, Pädagogik und Publizistik,
würdigte die Arbeit ihrer Vorgänge-
rin Dagmar Hiltscher. Als erste
Frauenbeauftragte an einer NBW-
Hochschule hat sie in einem damals
nur von Männern bestimmten Le-
bens- und Arbeitsraum mit Sach-
lichkeit und Sachkenntnis die Be-
lange der Frauen erst einmal öffent-
lich gemacht und auch vertreten.
Ein Schwerpunkt dabei war der
Schutz der Frauen und nicht zuletzt
der vor sexuellen Übergriffen. Ih



A m 22. Dezember begingen Sie
l\ Ihren 60. Geburtstag. Die

-L J_Ruhr-Universität gratuliert
ihrem Kanzler zu diesem Jubiläum
auch auf diesem Wege - zwar durch
den Erscheinungsrhythmus von
RUBENS bedingt erst nachträglich,
dafür aber um so herzlicher.
Fast f5 Jahre stehen Sie nun der
Verwaltung unserer Alma mater vor,
und obwohl Sie in diesen Jahren zu
allererst gefordert waren, mit Ihrer
Mannschaft den beständig angestie-
genen Mangel zu verwalten, hat Sie
nie Resignation ergriffen. Im Gegen-
teil, Ihr Engagement und Ihr Wirken
zum Wohle unserer Hochschule wa-
ren immer von der Maxime getra-
gen, die verbliebenen Handlungs-
spielräume kreativ zu nutzen und,
wo immer möglich, neue Bewe-
gungsfelder zu eröffnen.
So haben Sie sich mit aller Kraft bei
der Landesregierung für die Einfüh-
rung der Finanzautonomie an den
Hochschulen eingesetzt. Für die Un-
terstützung von Sonderforschungs-
bereichen, Forschergruppen und
Graduiertenkollegs an unserer Uni-
versität haben Sie immer wieder
Möglichkeiten gefunden. Bei der
großen Welle der Wiederbesetzung
von Professuren, die nun schon seit
Jahren über uns hinwegzieht, mach-
ten Sie trotz der Engpässe manch-
mal sogar fast Unmögliches noch
möglich, und nicht zuletztjjjjjjeri wir
auch Ihnen als j
schaft
Hehaus für GastwflBHRlet' 'mjfe

Herzlichen Glückwunsch!
HERR DR. WIEBEL

angegliedertem Begegnungspavillon
zu verdanken. Die unkonventionelle
Finanzierung dieser Einrichtung er-
forderte Improvisationsfähigkeit
und eine gehörige Portion Mut.
Nie haben Sie sich als verlängerter
Arm der Landesregierung verstan-
den. Mehr als dem Wissenschafts-
ministerium vielleicht lieb ist, treten
Sie für die Interessen unserer Uni-
versität ein. Für Ihre loyale und
fruchtbare Zusammenarbeit im Rek-
torat findet man andernorts nicht
viele Beispiele, ebenso wie für Ihr
Engagement, mit dem Sie sich in die
Vertiefung und Ausweitung der Ver-
bindungen der Universität mit ihrer
Heimatstadt einbringen. Wer Sie
kennt, weiß um Ihre Sorge um die
Zukunft der Universität, um den Be-
stand ihrer existentiellen Rahmen-
bedingungen und um die Wahrung
ihrer Autonomie. In dieser Sorge
sind wir mit Ihnen verbunden, zu-
gleich aber auch in dem Optimis-
mus und in der Zuversicht, die Sie
trotz allem in Ihrem Wirken an den
Tag legen.
Mit Dank für Ihren Einsatz für unse-
re Universität wünschen wir Ihnen
zu Ihrem runden Geburtstag weiter-
hin persönliches Wohlergehen, an-
hahpde S c h ä f f e n s k r a f l ü c k und

anstek-
ere Ge-
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Teser Welt er-
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DR. PHIL. BERNHARD WIEBEL
Bernhard Wiebel wurde am 22. Dezember 19)5 in Nürnberg
geboren. Er studierte nach dem Abitur von 1955 bis 1960
Rechtswissenschaften und Soziologie in Göttingen, Paris
und Hamburg und von 1960 bis 1965 Soziologie und Mittle-
re und Neuere Geschichte in Münster. 1960 legte er das erste
und 1966 das zweite juristische Staatsexamen ab. An der
Universität Münster wurde Bernhard Wiebel 1968 zum Dr.

\ phil. promoviert. Dort begann auch 1962 seine berufliche
\ Lau/bahn als Assistent des Rektors. Von 1966 bis 1971 war
i Bernhard Wiebel Dezernent in der Verwaltung der Universi-
| tat Bonn, von 1971 bis 1973 Verwaltungsdirektor (Kanzler)
l der Fachhochschule Wiesbaden und von 1973 bis 1980
; Kanzler der Pädagogischen Hochschule Ruhr in Dortmund.
\ Dazwischen führten ihn mehrwöchige Informationsreisen

(Stipendien der Stiftung Volkswagenwerk und der Ful-
bright-Kommission) an Hochschulen und zu Wissen-
schaftsorganisationen in den USA. Bis zur Übernahme des
Kanzler-Amtes an der RUB im Jahre 1981 war Bernhard
Wiebel Ministerialrat im Ministerium für Wissenschaft und
Forschung des Landes NRW. Bernhard Wiebel ist Mitglied
im Kuratorium des Deutschen Studentenwerks, Mitglied
und seit 1992 Schatzmeister der Vereinigung Deutscher Wis-
senschaftler, er ist in der Deutschen Gesellschaft für Bil-
dungsverwaltung, deren Vorsitz er von 1987 bis 1991 inne
hatte, und Mitglied des Advisory Board der Conference of
University Administrators. 1994 wurde er in den Rat der
Stadt Bochum gewählt.
Kanzler Wiebel ist verheiratet und hat drei Kinder.

...AUCH VON UNS!
Gisela Klein, Sachbearbeiterin im Dekanat für ;; :
Gesci|gh|p|p|!|||||b̂ l|s|Sch kenne ihn zwar nicht
persönfeeRj :ißafeTOcl-Soch nie mit ihm gesprochen,
obwohl ich seil 74 an der Uni bin - gratuliere ihm aber
trotzdem herzlichst zum 60. Geburtstag." •.-t««^^^:...,,.„.-.(

Christa Uckelmann, Verkäuferin in der
GA -Cafete: "Ich wünsche ihm einfach alles

Liebe und Gute zum Geburtstag. Und auch viel Gesundheit.
Und er soll so bleiben wie er ist. Oder er soll sich bessern."

Wiltrud Geurtz, Doktorandin in der Fakultät für ;§.
Biologie: "Ja, ich möchte ihm herzlich gratulie- *
ren - unbekannterweise. Er sollte sich mal ein bißchen be-
kannter machen ... Gibt es da eigentlich eine große Feier?"

Prof. Dr. Elmar W. Weiler, Fakultät für
Biologie: "Die eigentlichen Glückwünsche
spreche ich ihm natürlich persönlich aus,

sende dennoch auch an dieser Stelle die besten Wünsche.
Vor allein wünsche ich ihm, daß er seine noch ausstehen-

den Berufsjahre wei terhin mit Bravour besteht."

Manuela Hildebrand, Pressereferenlin des AkaFö: "Dr.
Wicbel hat die Ruhr-Universität auf einem langen Stück
ihres Weges begleitet. Wir danken ihm dafür und für die
vertrauensvolle und gute Zusammenarbeit. Alles Gute
für ihn und unsere weitere gemeinsame Arbeit."

Oberverwaltungs-Direktor
Heinz Lienkamp, Personaldezernent:

"Ich wünsche ihm nur Gutes, Gesundheit und mehr Zeit
im Terminkalender, damit seine Sekretärin nicht so viel

schimpfen muß."

Stefan Parsch, Student der Publizistik und Mitarbeiter von
"radio c.t.": "Die besten Wünsche zum "60." - ich hoffe, daß
wir ihm zum 61. Geburtstag schon über das Uniradio gralu-
lieren können!"

Oberregierungs-Rat Manfred Nettekoven,
Leiter des Akademischen Auslandsamles:

"Herzlichen Glückwunsch!
Außerdem wünsche ich ihm oller 'mal eine neue Krawatte."

Kirsten Hollensteiner, Studentin der Germa-
nistik: "Ich wünsche mir auch weiterhin ei-
nen Kanzler Wiebel, der sich für die Interes-
sen der Studierenden einsetzt. Herzlichen Glückwunsch!"

:; : .r Regierungsdirektor
« Hans Helmut Weigmann,

: V:"' • ; : : r ä - Sj; ' •'- " Persönlicher Referent des Rektors:
"Lieber Dr. Wiebel! Herzlichen Glückwunsch zum "60."!

Erhalten Sie sich Ihre visionären Fähigkeiten!"

50 Neu-Pensionäre wurden von Kanzler Dr. Bernhard
Wiebel und den Personalräten Hans Rous und Fried-
helm Vogel am 13. Dezember 1995 mit dem Dank der
RUB in den wohlverdienten Ruhestand verabschiedet.
Auf diesem für einige schweren, für andere freudi-
gen Gang wurden sie von mehr als 100 früheren
Kollegen begleitet, die sich freuten, wieder einmal
am „alten Dienstort" reingeschaut zu haben. Aus
Heinrich Bölls Erzählungen „Der Hundefänger" und
„Hier ist Tibten" stammen die guten Ratschläge für
die Ausgestaltung dgs-Ruhestands, die der Pädagoge
und Schauspieler Prof. Dr. Klaus Schaller, selbst seit 1990 Emeritus, den
Neu- und den Altpensionären mit auf den Weg gegeben hat. jk
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U as in Deutschland erste und bis
lang einzige Institut für Woh-

nungswesen, Immobil! enwirtsclial'l,
Stadt- und Regionalentwicklung''(liv
WIS) soll zum jüngsten An-Institut <Jer
RUB nach § 36 UG werden. Einen /tent
sprechenden Antrag' des InWIS hat

/
Senat in seiner letzTjjfpitzung i^i J:
1995, am 14. Dezeinber, einstimmig'b^1"-"
schlössen, dieser Antrag muß nun nur
noch vom Wissensehaftsmjhislerium
(MWF) genehmig! werden; Das InWIS
ist eine interdisziplinäre E inr ich tung ,
die die Professoren Dr. Rolf G. Ueinze
(Fakultät für Sozialwissenschall), L)r.
Rolf Grawert (Juristische Fakultät) und
Dr. Joachim Süchting (Fakilltät für
Wirtschaftswissenschaft) 1994 als
GmbH gegründet haben und das sich
in angewandter und Grundlagenfor-
schung z.B. mit Fragen des Wohnungs-
bedarfs und der Wohnzufriedenheit,
mit Finanzierungs- und Fördermo-
dellen des Wohnungsbaus der Wohn-
versorgung befaßt. An-Institute sind
Einrichtungen mit wissenschaftlichen
Aufgaben, die andere Einrichtungen an
der Hochschule nicht erfüllen können.
Sie sind rechtlich selbständig und ko-
operieren eng mit der Hochschule. Die
RUB hat bislang fünf An-lnstitute.
Ansonsten verlebte der Senat eine ru-
hige, wenn nicht sogar langweilige Sit-
zung. So rührte sich auch nichts, als
Rektor Prof. Dr. Manfred Bormann die
brisanten Kürzungen im Haushalt '96

AUS DEM SENAT
und der nächsten Jahre präzisierte.
N a c h d e m bis Ende 1995 die RUB sechs
iCl-Stellen absetzen mußte, werden bis
Ende 1996 noch yj^Cl-Stellen, bis Ende

,„M>07 weitere sieben Cl-, und fünf "Arbei-
/tttgP-StetlBii betroffen gern - als "Solidar-

Fll Gelsenki rchen" , so
> Brunn in,.,einer Presse-

Dali h ie rmi t nicht schon das Ende der
Fahnenstange .erreicht s^j,- betonte der
Rektofcjn seinem Bericht: So habe die FH
Gelsenkirchen Weiteren Bedarf von 100
Stellen angemeldet, und aus dem MWF
verlautete , daß deswegen 1998 die Uni-
versitäten NRWs 63 und bis 2004 weitere
43 Stellen abs,etzen werden müssen.
Doch das ist auch noch nicht alles: Poli-
tisch Weitsichtige wissen, daß 2004 die
Bundesförderung für den Aufbau der FH
Rhein-Sieg auslaufe und der Anschluß
dieser Stellen voraussichtlich im Haus-
halt des Wissenschaftsministerium erfol-
gen müsse.
Doch auch damit nicht genug: Die "fet-
ten Jahre" der Finanzautonomie schei-
nen zu Ende zu gehen; sie wird dem Fi-
nanzminister zu teuer. Deshalb will er
schon für '96 die Hebesätze für freie
Stellen um 25% kürzen, mit der Folge,
daß die Fakultäten und der Zentralpool
mit geringeren Mitteln auskommen wer-
den müssen. Dem konnte Prorektor Prof.
Werner Engelhardt noch eins drauf-
satteln: Die RUB bekommt 1996 rund
DM 440.000,- weniger aus der Titel-

gruppe 94 (Lehre und Forschung),
nicht zuletzt wegen vergleichsweise
niedrigerer Absolventenzahlen.
Einen Trost konnte der Rektor dennoch
verkünden: Ein mit 90,3 Mio für 1996
ausgestattetes Programm "Innovative
Forschung" löst das Programm "Quali-
tät der Lehre" ab. Fördern will das
MWF für NRW zentrale Technologien
in den Bereichen Umwelt, Energie
(Versorgung und Sparmaßnahmen),
Verkehr, Medien und Multimedia.
Ansonsten hat der Senat eine Liste für
die Besetzung der C4-Professur für
Spezielle Zoologie in der Fakultät für
Biologie (Nachfolge Prof. Mehlhorn)
gebilligt, ebenso die neue Habilita-
tionsordnung der Fakultät für Ge-
schichtswissenschaft, die Diplomprü-
fungsordnung für den Studiengang
Geologie und Änderungen in den Sat-
zungen der Promotionsordnung der Fa-
kultät für Elektrotechnik, der Diplom-
prüfungsordnung für den Ergänzungs-
studiengang Elektrotechnik und der
Diplomprüfungsordnung für den Studi-
engang Wirtschaftswissenschaft.

Nach dem Hinweis, daß am 18. Januar
1996 der Senat in einer Sondersitzung
über die Vorschläge für die Neuwahl
der Prorektoren entscheiden werde,
verabschiedete der Rektor schließlich
die Senatoren mit den besten Wün-
schen für 1996 in die Weihnachtspause.

jk



ERSTE EVALUATION

Studium & Lehre
Während in Bochum Fakultäten noch über ihren Lehrberichten brüten,

ist die Begutachtung der Germanistik und Biologie in den Universitä-
ten des norddeutschen Hochschulverbundes abgeschlossen. Gutachter für
die Germanistik im ersten Evaluationsverfahren war Professor Dr. Harro
Müller-Michaels vom Germanistischen Institut, der dem Rektorat im Okto-
ber 1995 einen kurzen Bericht gegeben hat. RUBENS bat Prof. Müller-Mi-
chaels jetzt um eine Zusammenfassung:
Die im Verbund norddeutscher Hochschulen zusammengeschlossenen Uni-
versitäten Bremen, Hamburg, Rostock und Oldenburg haben als erste die
Initiative für die Evaluation von Studium und Lehre ergriffen. Im SS 1994
wurden die ausgewählten Fächer Biologie und Germanistik aufgefordert,
Lehrberichte zu erstellen. Gleichzeitig waren sie gebeten, vier Gutachter zu
benennen und darüber untereinander Einverständnis herzustellen. Die
Gutachter wurden vom Präsidenten der Universität Hamburg bestellt. Da
die Evaluation nach dem in den Niederlanden erprobten Modell geplant
war, wurde ein weiterer Gutachter von der Universität Groningen berufen.

Fünf Gutachter bestimmt
Nach Vorlage der Lehrberichte konnten die Gutachter Rückfragen stellen,
die rechtzeitig zum Termin des Besuchs, zunächst in Bremen und Olden-
burg, zu beantworten waren.
Das Programm der Begehung enthielt Gespräche mit allen Statusgruppen,
mit Vertreterinnen und Vertretern der verschiedenen Fachgebiete und mit
Dekanat und Rektorat über den Stellenwert der Germanistik im
Hochschulentwicklungsplan.
Die Gespräche verliefen sehr freimütig und konstruktiv, nachdem die Gut-
achter ihre Absicht bekräftigt hatten, die Situation in Studium und Lehre zu
beraten und zu diskutieren, ohne dabei einen Leistungsvergleich mit ande-
ren Einrichtungen anzustreben oder individuelles Lehrverhalten zu beur-
teilen.

Lehrberichte und Besuche vor Ort
Erste Ergebnisse wurden der Versammlung aller Beteiligten nach Abschluß
der Beratungen präsentiert. Der erste Entwurf der Gutachten wurde auf ei-
ner Konferenz des Verbundes norddeutscher Hochschulen im Februar 1995
in Hamburg den betroffenen Hochschulen präsentiert und mit ihnen disku-
tiert. Die endgültige Fassung wurde im April 1995 fertiggestellt und Ende
des SS 1995 den Hochschulen zugeleitet.
Die Gutachten sind in sieben Abschnitte gegliedert: im ersten wird nach
den Schwerpunkten, der Geschichte und dem Profil des Faches am Ort ge-
fragt. Alle Empfehlungen orientieren sich an diesem Selbstverständnis der
Hochschulen.

Sieben-Punkte-Gutachten
Im zweiten Abschnitt werden die Personalstruktur und Forschungs-
schwerpunkte erörtert, im dritten die Struktur der Studiengänge, im vierten
die Einführungsveranstaltungen, im fünften der Studienverlauf und im
sechsten die Ausstattungen. Jeder Abschnitt enthält eine Beschreibung der
Situation, wie die Kommission sie wahrgenommen hat, und Empfehlungen,
welche Schlußfolgerungen gezogen werden sollten. Im siebenten Abschnitt
werden die Empfehlungen noch einmal für die verschiedenen Adressaten
in Universität und Landesregierung zusammengefaßt.

Vorteile der Selbstevaluation
Das Verfahren der Selbstevaluation hat einige Vorzüge gegenüber den staat-
lich angeregten und kontrollierten Überprüfungen:
- Mit dem Verbundsystem von Hochschulen aus verschiedenen Bundeslän-
dern werden die Gutachten nicht so leicht für Maßnahmen der Konzentrati-
on und Streichungen durch die Landesregierungen verwertbar.
- Die Begutachtung folgt dem Verfahren der "peer-review", in dem die be-
troffenen Hochschulen an der Wahl der Gutachter beteiligt werden.
- Mit der ständigen Rückkopplung von Fachvertretern der Hochschulen und
den Gutachtern entstand eine diskursive Evaluation, die Mitsprache in allen
Phasen zum Prinzip machte.
Ohne Frage ist das ein aufwendiges Begutachtungsverfahren. Es ist kaum
vorstellbar, daß eine Gutachterkommission von einem Verbund in den
nächsten reisen kann und zum Spezialteam für Evaluationen wird. Wohl
aber ist denkbar, daß nach einem Schneeballsystem evaluierte Fächer den
Fundus von wählbaren Kolleginnen und Kollegen ständig erweitern und die
Begutachteten von heute die Gutachter von morgen sind. Sie können viel-
fältige Erfahrungen weitergeben und Vorschläge für Studium und Lehre
unterbreiten. Nebenbei aber lernen die Gutachter auch für sich selbst und
die Lehre im eigenen Fach. Prof. Dr. Harro Müller-Michaels

BÖ-ISTANBUL

I RUB-Delegation
V om 12. bis 16. November be-

suchten 20 Wissenschaftler der
RUß die zukünftige Partneruni-
versität in Istanbul (s. RURENS 11),
die mit über 60.000 Studierenden
und 2.000 Hochschullehrern eine
imposante Größe besitzt und gleich-
zeitig auf eine 542jährige Geschich-
te zurückblickt.
Die erste Reise Bochumer Wissen-
schaftler sollte gleich zu Beginn der
Kooperation persönliche Kontakte
zu den türkischen Kollegen einlei-
ten. Zur Delegation gehörten Wis-
senschaftler aus den Bereichen Me-
dizin, Geschichte, Ingenieurwissen-
schaft, Anglistik, Psychologie, Wirt-
schaftswissenschaft, Mathematik,
Islamwissenschaft und Geologie.
Auf türkischer Seite wurden für sie
jeweils zwischen einem und sechs
Ansprechpartner gefunden, die an
vergleichbaren Fragestellungen in-
teressiert sind. Zum Teil wurden
hier schon konkrete gemeinsame
Projekte beschlossen. Dazu zählt ein
bereits angenommenes Vorhaben
von Prof. Dr.-Ing. Yavuz Basar (Fa-
kultät für Bauingenieurwesen) und
fünf eingereichte bzw. in Vorberei-
tung befindliche Projekte: zwei aus
der Medizin, eines aus dem Maschi-
nenbau, eines aus der Geologie und
eines aus den Geschichtswissen-
schaften.
Zudem wurden in Istanbul Labora-
torien, Werkshallen und historische
Archive besichtigt. Die Mediziner
beider Unis operierten gar zusam-

jpen. Abends trafen sich die Bochu-
tner regelmäßig zum Abendessen in
ihrem Gästehaus, häufig begleitet
von ihren türkischen Partnern und
anderen Interessierten. Dabei stellte
sich zuweilen heraus, daß nicht nur
am Bosporos, sondern auch in
Querenburg hochinteressante Part-
ner zu finden sind, die man trotz
jahrelanger Mitgliedschaft zur glei-
chen Universität erst am Rande
Asiens kennenlernte, ad M;

STATISTIK

Zahl der ,gss.,
l Studierenden an
der RUB konstant

„Ich glaube nur Statistiken, die ich
selber gefälscht habe", soll Sir
Winston Churchill gesagt haben.
Dennoch hier einige Zahlen. Das
Statistische Bundesamt meldete am
27. 11. 1995 „weiter sinkende Stu-
dienanfängerzahlen" - 216.000,
6.000 weniger als im Vorjahr. Die

sjHochschulrektorenkonferenz infor-
ittierte am 29. 11 1995 : 274.000 nah-
|pen ihr Studium auf, ein Rückgang
von 1,1 % in den alten Bundeslän-
dern und einen Anstieg von 6,6 % in
den neuen Bundesländern (von
59.500 auf 42.100). Ungeachtet weit-
gehend stabiler Zahlen seien an den
echnisch-naturwissenschaftlich ori-
ntierten Hochschulen die Studien-
nfängerzahlen z. T. deutlich zu-
ückgegangen. Und so sieht es an
,er RUB aus: 35.758 (35.939 im Vor-

jahr) ordentliche Studenten und Stu-
dentinnen. In den technischen und
naturwissenschaftl ichen Fächern
war an der RUB nicht der von der
Hochschulrektorenkonferenz kon-
statierte allgemeine Rückgang auf
das Niveau der frühen 80er Jahre zu
verzeichnen. Hier die Zahlen der
Erstsemester in diesen Bereichen:
Bauingenieurwesen 298 (297), Ma-
schinenbau 134 (162), Elektrotech-
nik 185 (251), Mathematik 103 (88),
Physik und Astronomie 74 (72), Geo-
wissenschaften 254 (207), Chemie
121 (12Üüifigie 204

Smoking war angesagt, denn es
ging um die feierliche Verleihung

der „Goldenen Säge". Mit dieser Aus-
zeichnung bedachten Vertreter der
Fachschaft Bauingenieurwesen am
14. 12. 1995 Prof. Dr.-Ing. Helmut
Stumpf (Allgemeine Mechanik) wäh-
rend seiner Vorlesung im HZO. Mit
diesem erstmals vergebenen Wanderpreis kritisierten sie die Bewertungen
der Mechanikklausur A für Studierende des 2. Semesters. 75 % waren
durchgefallen, was nach Meinung des Fachschaftsmitgliedes Christian
Strittmatter (9. Semester) eindeutig an Prof. Stumpf liege, der den Modus
seiner Bewertung auch nach eingehenden Gesprächen nur geringfügig ge-
ändert habe. Der Vergleich mit Bewertungen anderer Korrektoren belege
zudem unangemessene Schärfe und ein in seiner Art destruktives Punkte-
system. Prof. Stumpf, der die „Goldene Säge" mit den Worten „das ist nicht
die erste" entgegennahm, konstatierte, daß jeder begabte Studierende, der
sich drei Wochen täglich acht Stunden allein auf diese Klausur vorbereite,
keine Probleme habe, sie zu bestehen. Angesichts der Tatsache, daß eine
solch konzentrierte Vorbereitung nur noch für die Mathematik notwendig
sei, könne man diese Anforderung durchaus stellen. Zudem bedeute das
Nichtbestehen der Klausur nicht das „Aus", da dieser Leistungsmangel in
mündlicher Prüfung und Wiederholungsklausuren wettzumachen sei. Ih

10 JAHRE KULTURARBEIT MIT BOSKOP

una Kultur
Bochum

wird das

Die bochumer Studenti-
sche Kulturoperative
boSKop wird_ze;
war angej
Bochum
initiativen
gen, zu fö
-1986 zunäc
seit 1990 als|
im Akademisc
Der Weg vom
stitutionalisie
unternehmen"^*
fortwährender
„Wer besucht <li
heute? -Was moti
den zur Teilnahm'
kulturelle Angebot beurteilt? - Wo
liegen die kulturellen Interessen der
Studierenden? - diese Fragen ste-
hen für boSKop nun im Mittelpunkt
einer Standortbestimmung.
Die empirische Untersuchung „Stu-
dierende und Kultur in Bochum",
durchgeführt von Dipl. Soz-Wiss.
Martin Bischoff, liefert auch An-
haltspunkte für eine kritische Refle-
xion der bisherigen Arbeit. Sie ba-
siert auf einer Fragebogen-Erhe-
bung im Wintersemester 1994/95,
untergliedert in vier Abschnitte: ein
demographischer Teil, ein sozio-de-
mographischer Teil, Kultur (boS-
Kop), Kultur (allgemein).
165 Bögen wurden ausgewertet.

Zielgruppe wird erreicht
Von den Befragten gaben ca. 80%
Bochum als ihren Studienwohnort
an, von allen Studierenden der RUB
ca. 30%. Die Wohnheimbevölkerung
ist ebenfalls mit ca. 30% in den
boSKop-Kursen vertreten. Somit
wird eine Hauptzielgruppe der
boSKop-Aktivitäten erreicht - die in
Bochum wohnenden Studierenden.

Vom Physiker bis zum Philosoph
Anders als erwartet, weicht die Ver-
teilung der Kursteilnehmer auf die
Bereiche Ingenieurwissenschaften,
Naturwissenschaften, Medizin und
Geisteswissenschaften nicht signifi-
kant von der Verteilung unter allen
Studierenden der RUB ab. Dagegen
war der Frauenanteil (ca.48%) in
den Kursen signifikant höher, als
unter allen Studierenden der RUB
(ca. 30% ).

Erst- bis Drittsemester am aktivsten
Auch der Anteil der Kursteilnehmer
in bezug auf die verschiedenen Se-
mester entsprach dem der Studie-

an der RUB. Für
die Kategorien „1.-3. Se-

ster", ,,7.-9. Se-
emester" folg-
•halb der Kur-
;teilung unter
ediglich die
p Semester"
jfferenz auf

rn (13%)
B (25%).
enannte
e einge-

er nicht oder
r studieren) zurückzufüh-

ren sein. Entsprechend der Vertei-
lung aller Studierenden der RUB auf
die verschiedenen Semester, bilden
auch in den Kursen die Studieren-
den im 1.-3. Semester die größte
Gruppe.

Single trifft Single
Dieses Ergebnis wird um so interes-
santer, wenn man es mit anderen in
Verbindung bringt: Zum Beispiel mit
dem hohen Anteil der in Bochum
wohnenden Studierenden, dem ho-
hen Anteil von Teilnehmern und
Teilnehmerinnen, die angaben „Sin-
gle" zu sein (60%), oder mit der am
häufigsten genannten Motivation für
eine Kursteilnahme - „Leute ken-
nenzulernen"(ca. 65%). Damit kri-
stallisiert sich eine Teilnehmer-
gruppe von jungen Studierenden
(1.-3. Semester) heraus, die wegen
ihres Studiums nach Bochum gezo-
gen sind und nun versuchen, über
eine Kursteilnahme bei boSKop er-
ste soziale Kontakte in der neuen
Umgebung und der neuen Lebens-
lage zu knüpfen.

Soziale Kontakte gefördert
boSKop erfüllt also neben der Aufga-
be, die kulturellen Interessen der
Studierenden zu befriedigen, auch
eine wichtige soziale Aufgabe bzw.
soziale Dienstleistung: die genannte
Gruppe nutzt den Kurs auch, um so-
ziale Kontakte zu knüpfen und sich
aus der Anonymität einer Massen-
und Pendleruniversität herauszulö-
sen. Martin Bischoff

Der Forschungsbericht ist erhält-
lich bei boSKop und dem AkaFö
Bochum. Die bisherigen Ergebnis-
se sind z.Z. nur mit den Daten der
RUB korreliert, weitere Untersu-
chungen werden den Bezug zu al-
len beteiligten Hochschulen her-
stellen.
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Medizinhistorische Sammlung
er die dunkelrote :X
parente Kunsthu
mit der großen Nadel

den zwei Seh*"
Mal sieht, w
wozu sie einges
^Transfusion von Bim,.

|pfassende Gerät der M "'•;;
Krischen Sammlung stamm i :
fjfner Zeit, in der sich die Blu„.

fusionstechnik explosionsartig
faltete, nachdem Karl Landsteiner

|gum 1900 die A, B, 0 - Blutgruppen
jjffentdeckt hatte. '..*^
r Seitdem englische und französische
l-. Ärzte im 17. Jahrhundert die ersten Bluttransfusionen durchgeführt ha|%f?
| ten, war es erstmals möglich geworden, zahlreiche der vorher unbere-

chenbaren Unverträglichkeitsreaktionen zu vermeiden.
:."; Heinrich Bürkle de la Camp, von 1935 bis 1962 Chefarzt der Chirurg!- ;

sehen Abteiluäi|i^tj|aBergbau-BerufsgenossenschafÜichen Krankenan-
stalten Bergma«nsi!eil in Bochum (heute Universitätsklinik der RUB),
hatte das Gerät 1931 entwickelt. Es vereinte die Vorzüge von zwei älte-

; ren Modellen: es bestand erstens aus einem gerinnungsverzögernden
:. Kunstharz, zweitens konnte mit dem Apparat das Blut sowohl entnom-

men und aufgefangen als auch transportiert und infundier t werden. •
Falls das Blut nicht von selbst in die Bürette floß, saugte es der Arzt '•.

\ durch einen der beiden Schläuche am Deckel der Röhre an. Mit dem
Ballongebläse des anderen konnte er einen Überdruck in der ßürelle er-

fczeugen, um die Infusion des Blutes zu beschleunigen. Die 1929 für die
ijpBluttransfiision patentierten Kunstharze (Athrombit!) aktivieren die Ge-
": rinnung des Blutes deutlich langsamer als andere Materialien, wie bei-

spielsweise Glas. Die Alhrombil-Apparate lösten die vorher üblichen, :
paraflmbeschichteten Glasgeräte ab, deren Pflege und Vorbereitung viel X
umständlicher waren. Besonders Chirurgen setzten sie gerne ein, da sie

. e ine räumliche Trennung von Spender und Empfänger möglich mach-
|Kten - bei Operationen und Notfällen ein großer Vorteil. Die Athrombit-
:P Geräte vertrieb die Eirma F.&M. Lautenschläger, Filiale München. 1938 .
l kostete der Apparat nach Bürkle de la Camp RM 145. Dr. Stefan Schulz
y Medizinhistorische Sammlung, Malakowturm

'
-., •»•«, :-.:* ̂  «•», H:- :&», W.-.-. «» «-, :(,.". •-,, ,,„. -1|

• ... Kunisch - Klinisch - komisch ... Kunisch - Klinisch - komisch ... .
' An dieser Stelle in RUBENS 12 - Serie Kunstsammlungen - hinterließ der Fehler- •
| teufel seine Spuren und machte aus dem Leiter der Kunstsammlungen der RUB, |
• Dr. Norbert Kunisch, einen zum Glück nirgendwo an unserer Alma mater zu fin- •

denden Herrn „Dr. Norbert Klinisch". Pardon, Herr Runisch!!! Die Redaktion

SANDOZ-STIPENDIUM FÜR PHYSIOLOGEN

ph- Wert-Änderung
steuert Nervenzellen
Wie sich ganze Nervenzellgruppen durch
Änderung des pH-Wertes beeinflussen
lassen, fand Dr. Sören Schreiber, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter von Prof. Dr. Pe-
ter Scheid am Institut für Physiologie der
Medizinischen Fakultät der RUB heraus.
Dafür und für die Entwicklung eines
Sensors, der Änderungen von lonen-
konzentrationen in Zellen 10.000-mal
schneller als bisherige Mikroelektroden
messen kann, erhielt der Bochumer
Nachwuchswissenschaftler Ende Novem-
ber 1995 das mit 10.000 DM dotierte Gra-

duierten-Stipendium der Sandoz-Stiftung für Therapeutische Forschung.
Die Sandoz-Stiftung fördert an 15 Medizinischen Fakultäten in Deutschland
qualifizierte junge Wissenschaftler. Foto: Der Dekan der Medizinischen Fa-
kultät der RUB, Prof. Opferkuch (rechts), gratuliert dem Preisträger, jk

ZUM 2. MAL AN DER RUB

Tag der Biomedizinischen Technik
Von aktuellen Entwicklungen auf dem Gebiet der bildgebenden Verfah-

ren, computergesteuerter Kreislaufunterstützung für die Herzchirurgie
bei Kindern bis zum Einsatz von Formgedächtnis-Legierungen in der Medi-
zin und modernen Verfahren der Biomechanik sowie der Dynamik der Wir-
belsäule reichte das Themen-Spektrum auf dem „2. Tag der Biomedizini-
schen Technik" Anfang Dezember 1995. Neben fünf Plenarvorträgen boten
65 Posterbeiträge Einblick in Forschungsprojekte an der RUB. Die Veran-
staltung des Arbeitskreises Biomedizinische Technik (AK-BMT) soll die
Kontaktaufnahme und -pflege der Arbeitsgruppen innerhalb der Universität
fördern, wie auch die Öffentlichkeit über die Ergebnisse der vielfältigen in-
terdisziplinären Aktivitäten auf diesem Gebiet informieren.
Der AK-BMT, gegründet im Mai 1994, hat inzwischen ca. 100 Mitglieder aus
den Fakultäten Bauingenieurwesen, Maschinenbau, Elektrotechnik, Physik
und Astronomie sowie Medizin; 40 Kliniken und Institute der RUB sind be-
teiligt. Im Rahmen der Aktion "Hausbesuche" (RUBENS berichtet in einer
der folgenden Ausgaben) finden regelmäßige Treffen in den beteiligten Ar-
beitsgruppen statt, bk
Sprecher des AK-BMT: Prof. Dr.-Ing. Helmut Ermert, Lehrstuhl für
Hochfrequenztechnik, Fakultät für Elektrotechnik, Tel.: 0234/700-2842,
Internet: http://www.hf.ruhr-uni-bochum.de:80/akbmt/html

Chemo-
therapie
vor Ort
Weniger
Nebenwirkungen

AUS DEN UNI-KLINIKEN: UNI-KLINIK ST. JOSEF-HOSPITAL

Seit nunmehr 30 Jahren behandeln
Mediziner bösartige Tumor-
erkrankungen durch Chemothera-
pie. In dieser Zeit entwickelten sie
die Anwendungsmöglichkeiten der
Chemotherapeutika ständig weiter.
Die Entdeckung neuer krebs-
wirksamer Medikamente, ihre Kom-
bination untereinander oder mit an-
deren Behandlungsformen brachten
immer wieder neue Erfolge im
Kampf gegen den Krebs. Noch kann
die Chemotherapie nur bei einigen
Tumorarten die Überlebenszeit ver-
längern oder die Krankheit heilen.
Solange das "Wundermittel" gegen
den Krebs nicht gefunden ist, müs-
sen neue Therapiekonzepte mit den
bewährten Mitteln her.
Mediziner der Uni-Klinik St. Josef-
Hospital versuchen die Krebsbe-
handlung zu verbessern, indem sie
die Wirkung der Medikamente auf
den Bereich des Tumors beschrän-
ken. Dies erlaubt eine höhere Do-
sierung, ohne den Organismus zu
stark zu belasten. Der Gefäßchirurg
Dr. Achim Mumme und der Onkolo-
ge Dr. Jürgen Baier arbeiten eng zu-
sammen, um die sogenannte loko-
regionäre Chemotherapie einzuset-
zen. Sie findet hauptsächlich An-
wendung bei Tumoren, deren Aus-
dehnung begrenzt ist, die aber nicht
operativ zu entfernen sind. Oft ist
dies der Fall bei Tumoren der Le-
ber, Galle oder Bauchspeicheldrüse.
Die bei einer Chemotherapie einge-
setzten Zytostatika sind Zellgifte,
die die Zellteilung hemmen und so
das Tumorwachstum unterbinden.
Neben dem Tumorgewebe beein-
flussen sie aber auch gesunde Zel-
len, die sich teilen, so daß es zu Or-
ganschädigungen kommen kann.
Die Schädigung der Schleimhäute
im Magen-Darm-Trakt ruft zum Bei-
spiel Erbrechen und Durchfall her-
vor. Es kommt zu Haarausfall und
das Immunsystem wird geschwächt.
Die Dosierung der Zytostatika ist
eine Gratwanderung zwischen der
größtmöglichen Therapiewirkung
und den möglichen Nebenwirkun-
gen, die für den Patienten lebensbe-
drohlich werden können.
Um die Auswirkungen der Chemo-
therapie auf den gesamten Organis-
mus einzuschränken, werden die
Medikamente gezielt über ein den
Tumor versorgendes Blutgefäß ver-
abreicht. Die Verbindung des Blut-

gefäßes in der Nähe
des Tumors mit ei-
nem Katheter erfor-
dert eine Operation.
Ein Port-System,
unter die Haut im-
plantiert, bildet den
Anschluß zum Blut-
gefäß. Das Chemo-
therapeut ikum er-
reicht über diesen
künstlichen Zugang
auf direktem Weg

Rollerpumpe

Oxygenator

98 % 0;
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seinen Wirkungsort.
Da nicht mehr der
gesamte Blutkreislauf das Medika-
ment transportieren muß, erlaubt
diese Methode eine um ein Vielfa-
ches höhere Konzentration im Be-
reich des Tumors.
Erfolge verzeichnen die Bochumer
Mediziner mit dieser Methode vor
allem bei Karzinomen der Bauch-
speicheldrüse. Während die her-
kömmliche Chemotherapie das
Wachstum dieser Krebsart kaum
verhindert, sprechen bei der be-
schriebenen lokal begrenzten The-
rapie 40 Prozent dieser Tumore auf
die Zytostatika an.
Noch einen Schritt weiter geht die
Behandlung von Tumoren in Extre-
mitäten. Eine Herz-Lungen-Maschi-
ne übernimmt die Blutversorgung
eines Beins, so das es vom übrigen
Körperkreislauf völlig unabhängig
ist. Dieser eigene Kreislauf erlaubt
die Kombination verschiedener An-
griffe auf das Tumorwachstum. Bei
höheren Temperaturen reagieren
Krebszellen empfindlicher auf eine
Chemotherapie. Das gleiche gilt bei
einem höheren Sauerstoffgehalt im
Blut. Vor der Chemotherapie wird
das Bein deshalb für fünfzehn Minu-
ten „aufgeheizt". Das Blut zirkuliert
mit 42 bis 43 Grad Celsius. Gleich-
zeitig wird die Sauerstoffkonzen-
teration auf den fünffachen Wert er-
höht. Für eine Stunde läuft dann die-
ser Kreislauf mit dem Chemo-
therapeutikum. Die bis zu zwanzig-
fach höhere Konzentration bewirkt,
daß sich Tumore zurückbilden, die
sonst nicht auf das Medikament rea-
giert hätten. Mit dieser Behandlung
lassen sich selbst Knochentumore,
Haut- und Weichteilmetastasen be-
zwingen, die früher oder später zur
Amputation der betroffenen Extre-
mität geführt hätten. Lisa Kempe

Eigener Kreislauf: Medikamente sind gezielt einsetzbar.

KNAPPSCHAFT

.
Transplantations-
,m- Konferenz
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Erste Leber war die 100.
Transplantation '^"^'.".'.

ährend in Deutschland die
kombinierte Pankreas-/Nie-

rentransplantation i m m e r noch
eine Rarität ist, meldet das Bochu-
mer Transplantationszentrum mit
20 kombinierten Organverpflan-
zungen das inzwischen größte Pro-
gramm auf diesem Sektor im
Eurotransplant-Gebiet. Damit ge-
hört das Bochumer Transplan-
tations/entrum mittlerweile zu den
zehn weltweit führenden Kliniken
auf dem Gebiet der Pankreas-
transplanlalion. Diese Bilanz zog
auf der 3. Transplantationskon-
ferenz am 4.12.1995 der Leiter des
ßochinner Transplantationszen-
trums, Prof. Dr. Waldemar Kozu-
schek, in der Chirurgischen Klinik
der RUß im Knappschaftskran-
kenhaus Bochum-Langendreer.
Gleichzeitig teilte er mit, daß mit
der 100. von seinem Team durch-
geführten Transplantation erstmals
eine Leber übertragen wurde. Ne-
ben kombinierten Pankreas-/Nie-
rentransplantationen werden Le-
bertransplantationen in Zukunft
eine Schwerpunktaufgabe in Bo-
chum sein, jk ; ::;;j-:a;w

MULTIMEDIALE WISSENSVERMITTLUNG

Computerbild statt Kreidezeichnung

Auf dem neusten Stand der Technik können einige Veranstaltungen der Fakultät für Elektrotechnik bald
nicht mehr nur vom Inhalt, sondern auch von der Präsentation her sein - dank des Programms zum „Ausbau
der visuellen Wissensvermittlung", für das das Ministerium für Wissenschaft und Forschung NRW 170.000

DM zur Verfügung stellte. Die am Projekt beteiligten Lehrstühle (Nachrichtentechnik, Prof. Dr. Hans-Dieter Fi-
scher; Signaltheorie, Prof. Dr. Johann Friedrich Böhme; Software-Technik, Prof. Dr. Helmut Balzert; Hochfrequenz-
technik, Prof. Dr. Helmut Ermert) haben mit Hife des Audiovisuellen Zentrums u.a. schon Software, Videokameras,
Schneide- und Mischanlage und ein Videoboard zum Digitalisieren ausgesucht, mit denen Bilder, Töne, Graphiken,
Texte und Berechnungen zu multimedialen Lehr- und Lernhilfen zusammengemischt werden. Im Dezember wur-
den die Geräte im Seminarraum IC 5/161 aufgebaut; ab Frühjahr 1996 könnten die Elektrotechniker erste Produkte
vorstellen: Rechnungen oder Schritte eines Computerprogramms müssen dann nicht mehr mit Kreide an die Tafel
geschrieben werden, die Professoren können den Studierenden die Ergebnisse graphisch präsentieren, Programme
direkt während der Vorlesung demonstrieren und das ganze auch noch auf Diskette oder CD-Rom anbieten. Auch
außerhalb der Lehre gibt es vielfältige Einsatzmöglichkeiten bei der Darstellung von Forschungsergebnissen für
andere Fakultäten oder die Wirtschaft. Das Wissen ist heute so komplex, daß eine Vermittlung ohne diese Metho-
den kaum noch möglich ist. Christina Urbanek



Deutsch-Polnisches
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Spotkania" - das heißt im Polnischen Begegnung. Zwei Wochen der
Begegnung erlebten 32 Geschichts-Studierende der RUB in Polen. Mit

nein Koffer voller Eindrücke kehrten alle /urück: Eine Begegnung mit Or-
n und mit Menschen - eine Begegnung mit der Geschichte und der Zu-
nft. /'"' a".

äs Seminar "Polen zwischen Rußland und Deutschland vom 18. bis 20.
fahrhunderl" ist ein gemeinsames Projekt Geschichts-Studierender der
Universitäten in Bochum und Krakau. Zwischen den beiden Universitäten

§*' istiert schon länger eine Partnerschaft, doet|§|eser Kontakt ist die einzige
gegnung auf studentischer Ebene. SI-5,:
e erste Begegnung ist zunächst die mit einem Ort: Eine Zugreise von 17

ftunden trennt das Ruhrgebiet von Oswiecim, Orl der Konzentrationslager
Auschwi tz und Birkenau - Stätten des Volkermordes. Dort verbringen wir
ie erste Woche. Äuschwitz: Das ist mehr als nur ein Ort. Wer von Ausch-
itz spricht, denkt an den zynischen Spruch "Arbeit macht frei" und meint

ten Holocaust. Die Verniehtimgsniuseliinerie aber land in Birkenan (Ausch-
itz Fl) stall. Hierhin kommen mir die wenigsten "Besuchergruppen" der

fJedenkstätte. Dabei hinterläßt gerade Birkenaulfinen tiefen Eindruck.
|a, wir erfahren diesen Orl auch emotional, nicht unbedingt das Stamms
fege r, das wie eine weitere Ausstellung wirkt - aber Birkenau. Doch dabei
Jarf es nicht bleiben. Betroffenheit reicht nicht. "Wie gehe ich mit diesem
Irt um?" Eine Erage, die sich alle stellen und deren Antwort wir uns nach
[er Rückkehr zum Ziel stecken. Denn Äuschwitz ist nicht nur Vergangen-
feit - es ist auch "Zukunft". Welche Zukunft aber hat dieser Ort?
n Oswiecim gibt es auch die Begegnung mit Menschen: mit Zofia
'ohorecka, einer polnischen Widerstandskämpferin, die über ihre Erlebnis»

als Häft l ing im KZ Bi rkenau berichtet; a||t Professor Waclaw Dlu?
Oborski, einem weiteren Überlebenden, der nach Jahren der Verdrängung
hier eigenen Vergangenheit sich nun der Auschwitz-Forschung widmet!

fegegnungen auch rnil den tagtäglichen Besuffiergruppen; und das böse
"ort vom "Gedenkstätten-Tourismus" kursiert schnell: Zahlreiche Schul-

klassen werden Tag für Tag durchgeschleust - alle Polen besuchen in der
achten Klasse die Gedenkstätte im Stammlager. "Viele sind leider schlecht
vorbereitet", klagt Jurek Demski, wissenschaftlicher Mitarbeiter der Ein-
richtung. Es gibt aber noch ganz Andere, "Touristen"; die, die mit der
Videokamera durchs KZ schlendern, um "etwas Atmosphäre einzulangen".
Äuschwitz, das ist vor allem auch ein Ort der Gegensätze.
Groß ist der Einschnitt beim Ortswechsel nach Krakau - eine farbige Stadt
voller Leben, eine Begegnung ganz anderer Art. Die polnischen Studieren-
den holen uns mit dem Beisebus ab. Und im ersten Augenblick schieben
wir die Eindrücke aus Äuschwitz beiseite, aber nur einen Augenblick. Bald
schon beherrschen sie immer wieder unsere Gespräche: unlereinander,
und auch mit den polnischen Studierenden, etwa über ihren Umgang und
ihr Verhältnis zur Gedenkstätte. In Krakau rückt die Begegnung mit den
polnischen Studierenden wieder in den Vordergrund.
Der gemeinsame Bezugspunkl ist das Seminar, ist die Geschichte. Darauf
beschränkt sich der Austausch aber nicht. Wenn die polnischen Studieren-
den uns ihre Stadt zeigen, erfahren wir auch etwas über ihre Lebensum-
stände, über die Spannung zwischen Lebensfreude und Existenzsorgen.
"Viele Sludenlen wissen nicht, ob sie auch im nächsten Jahr noch sludieren
können", erzählt mir der Krakauer Studenl Mariusz Czapinski eines Abends
in einem Cafe auch ein Stück seiner Probleme. "Bei uns ist das Geld oft
knapp. Ohne zu jobben, reichl es bei keinem", sagl er noch. Es gehöre zur
polnischen Alllagsrealiläl, daß auch Berufstätige mehr als eine Anstellung
benötigten, um über die Runden zu kommen. Viele Hochschuldozenten
elwa sind morgens an der Uni und unierrichten nachmittags Schulklassen.
Die Verständigung mil Mariusz läuft auf Deutsch. Andere polnische Studen-
ten sprechen Englisch und Französisch. Wenn es gar nicht klappt, helfen
die Dolmelscher. Von 32 Deulschen beherrschen nur zwei Polnisch. Die Ge-
spräche zwischen den Sludierenden erweisen sich als wertvolle Erfahrung.
Nalürlich, es gibl Unterschiede: "Andere Sichlweisen, auch über Geschich-
te, sind mir ziemlich klar geworden", meinl Christian von der RUB an unse-
rem lelzlen Tag in Krakau und kann dabei für viele von uns sprechen, die
diese Erfahrung gemachl haben. Dem kann auch Bernadelte nur beipflich-
ten. "Es gibl viele Vorbehalte, die man immer noch gegenseitig hegl. Das
habe ich hier gespürt", sagl sie.

Zofia Pohorecka,
eine Zeitzeugin,
zur Seminaridee:
"Die Jugendlichen
sind doch die
Zukunft. Das ist
sehr wichtig: Wir
sind Nachbarn und
unsere Grenze ist
sehr lang."

Die Vorstellungen, die viele Deutsche von Polen haben, sind oft ziemlich
grau. Es wird in Klischees gedacht, und voneinander weiß man nur wenig -
deswegen ist (nichl nur diese) Begegnung wichtig. Während mil Frankreich
mittlerweile nach langen Jahren einer Erb-Feindschafl nun so elwas wie
eine Erb-Freundschafl beslehl, isl das Verhältnis zwischen Deulschen und
Polen oft noch geslörl und unlerkühll. Und mir komml wieder Zofia
Pohorecka in den Sinn, als sie erzähll, warum sie uns als Zeilzeugin Anl-
worlen geben will: "Die Jugendlichen sind doch die Zukunft. Das isl sehr
wichtig: Wir sind Nachbarn und unsere Grenze isl sehr lang."
Im nächsten Frühjahr erfolgt der Gegenbesuch der polnischen Studieren-
den, auf den wir alle gespannl sind. Boris Spernol

EINWURF

Universität-
Partnerschaften

ohne die
Studierenden?

Partnerschaften zwischen Univer-
silälen in verschiedenen Län-

dern sind wünschenswert und not-
wendig. Die Ruhr-Uni versitäl trägt
dieser Tatsache Rechnung: Entspre-
chende Verlräge gibl es mil 21
Hochschulen auf allen Kontinenten
der Welt. Zur inhaltlichen Ausfül-
lung dieser Konlakle stehen finanzi-
elle Mittel zur Verfügung.
Bisher hat sich im Bahmen der Uni-
Partnerschaften vor allem der uni-
versiläre Oberbau aus Professoren
und Wissenschaftlern selbsl geför-
dert Der Sinn und die Nolwendig-
keit von internationalem Austausch
ist aber auch für Studierende gege-
ben, und das um so mehr, da sich
hier die Orientierung für themati-
sche Schwerpunkte enlscheidel und
Inlernalionaliläl keiner kleinen
Wissenschaflselite vorbehalten sein
darf. Das Auslauschprogramm zwi-
schen Sludierenden der Geschichte
der Parlnerschaflsuniversitäten Bo-
chum und Krakau besieht inzwi-
schen im achten Jahr und kann auf
der Grundlage fester Kontakte und
Erfahrungen aufbauen. Seine beson-
deren Qualitäten liegen in der lang-
fristigen Einbindung in das Sludi-
um, dem wissenschaftlichen Aus-
lausch und der gleichberechtigten
Begegnung, bei der beide Seiten Gä-
sle und Gastgeber sind.
Neben der eigenen Bedeutung von
Auslandsstipendien und Exkursio-
nen besitzt dieses Austauschprojekl
für Sludierende in Krakau und Bo-
chum große Allrakliviläl. In der Re-
gel selzen sich die Austauschgrup-
pen aus Studenlen und Sludenlin-
nen zwischen dem 3. und 10. Seme-
ster zusammen. Dabei werden alle
Beteiligten für die deutsch-polni-
sche Problematik sensibilisiert, viele
finden ihren Themenschwerpunkt
für das weitere Sludium, einige ler-
nen die polnische bzw. deutsche
Sprache und sludieren in der Folge
ein Semesler an der jeweiligen
Parlneruniversiläl. Auch von den Hi-
slorischen Inslilulen in Krakau und
Bochum werden diese Projekte sehr
positiv eingeschätzt Bisher konnten
diese Projekte nur durch den per-
sönlichen Einsalz einiger weniger
Personen durchgeführt werden. Sie
übernahmen es, die Gruppen zu
konstituieren, sie vorzubereiten, die
aufwendigen organisatorischen Vor-
aussetzungen zu schaffen und - vor
allem - die finanziellen Mittel zu be-
schaffen. Und gerade letzleres wird
immer schwieriger. Das Engage-
menl Einzelner wird auch künftig
nolwendig sein. Deren Arbeit würde
aber erheblich erleichtert, wenn es
gelänge, dieses Projekt in den Parl-
nerschaflsverlrag zwischen den
Universilälen Krakau und Bochum
einzubinden, es damil zugleich mit
einer Teilfinanzierung auszustatten.
Verschiedenen Bedürfnissen wäre
damit gedient: 1. Das Projekt würde
auf eine solide Basis gestellt, die
Kontinuiläl verspricht. 2. Er könnte
Modellcharakler für andere Partner-
schaften erhallen. 3. Sludierende
anderer Fakullälen würden ermu-
ligl, ihrerseils mil sinnvollen Projek-
ten aktiv zu werden. 4. Die Universi-
läl könnte den Vorwurf entkräften,
Studierende kommen bei der inhall-
lichen Ausfüllung von Parlner-
schaftsverträgen nicht vor.
Dr. Hubert Schneider

Videothek eröffnet
Obwohl es eine große Anzahl an Videobeiträgen gibl, die für Lehre

und Studium von Nutzen sein können, fälll es schwer, einen Über-
blick zu gewinnen und das Material systematisch zu nutzen.

An der Fakulläl für Psychologie isl durch studentische Initiative und mil der
Unlerslülzung der Bochumer Firma Schossau ein neues Angebol eröffnel
worden, das die Nulzung für Lehrende und Studierende erleichtert: Seil No-
vember 1995 haben Fakullätsmitglieder die Möglichkeil, in der Bibliolhek
an vier Betrachterplätzen Videomaterial zu sludieren und für die Wiederga-
be in kleinen Veranstaltungen auszuleihen. Aus rechtlichen Gründen ist die
Nutzung allerdings auf Milglieder der Fakulläl für Psychologie beschränkl.
Die bisherige Sammlung entsland in Zusammenarbeil mil den Lehrstühlen
der Fakultäl und umfaßl Bänder zum wissenschaftlichen Gebrauch, die teil-
weise schon in der Lehre eingeselzl werden. Eine Ergänzung aus externen

Quellen, elwa dem Insti-
lul für den wissenschaft-
lichen Film (IWF), Göt-
tingen, isl geplanl.
Die Firma Schossau
konnle als Sponsor für
die nolwendigen Geräte
gewonnen werden, so
daß auch Fakultäts-
mitglieder ohne Zugang
zu Videogeräten die Bei-
träge auf einfache Weise
benulzen können.
Der Vorleil des neuen
Angeboles liegl vor al-

lem in der Verbindung individueller Bessourcen zu einem Informalions-
pool, darüber hinaus besieht über ein Feedback- und Mitgestallungssyslem
die Möglichkeil, die Elemente der Videolhek an die Bedürfnisse der Benut-
zerinnen und Benutzer anzupassen. Oliver Mühlhaus

ABSOLVENTEN-FEIERN IM AUFWIND
500. Promovent,

Deschauer- und erster Zander-Preis

D ie Zeilen haben sich geändert - Feierlichkeil isl wieder gefragl. Auch
die Absolventen der Fakulläl für Wirtschaftswissenschaft werden nichl

mehr schlicht und formlos in die Welt enllassen ! ? in ' - Abschlußfeier mil
mehr als 350 Gästen bildete am 30. November
den festlichen Rahmen; Dekan Prof. Dr. Cay
Folkers überreichte gemeinsam mit dem Vorsil-
zenden des Prüfungsausschusses, Prof. Dr. Die-
ler Bender, die Urkunden. Die Prüfungen mil
Erfolg beslanden haben im vergangenen Seme-
ster 10 Doklores (darunler auch der 500.
Promovenl der Fakullät, Dr. Gerald Pech), 177
Diplom-Ökonomen und 12 Absolventen des Zu-
satzstudiums „Diplom-Wirtschaft singen i eu r".
Gleichzeitig wurde erslmals der l ->ns t -Zander-
Preis vergeben: Dr. Stephan Riezler erhielt ihn
für seine herausragende Dissertation „Lebenszyklusrechnung-Instrument
des Controlling strategischer Projekte. Grundkonzeption und Anwendung
auf Produklprojekle induslrieller Großserienproduktion", belreul von Prof.
em. Dr. Gert Laßmann. Geehrt wurden auch Dr. Ansgar Belke und Dr. Ge-
rald Pech, die bereits auf dem Universitälsball '95 für ihre ausgezeichneten
Dissertationen den Deschauer-Preis erhallen halten. Schließlich gab's auf
Initiative von BOWI (Vereinigung ehemaliger Bochumer Wirtschaftswissen-
schaftler) noch ein paar Tips von einem „Ehemaligen" des Diplom-Jahrgan-
ges 1978, wie das erworbene Wissen nun am besten in die Praxis umzusei-
zen sei. bk
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PERSONALIA, AUSSCHREIBUNGEN, STIPENDIEN UND.

Seit Oktober 1995 lehrt Prof. Dr.
Markus Knapp an der Katho-

lisch-Theologischen Fakultät der
RUB. Prof. Knapp (Jahrgang 1954)
begann 1973 an der Uni Frankfurt/
Main mit dem Studium der katholi-
schen Theologie, das er 1978 mit
dem Diplom abschloß. Anschließend
absolvierte er parallel zur Tätigkeit
als theologischer Lektor beim Würz-
burger Echter Verlag ein Aufbau-
studium an der Uni Würzburg. Hier
promovierte er im Jahre 1983 und
habilitierte sich 1992. Im Rahmen
seiner Arbeit an der RUB (Lehrstuhl
für Dogmatik) setzt Prof. Knapp fol-
gende Forschungsschwerpunkte:
Fragen und Konfliktfelder der theo-
logischen Gotteslehre sowie der the-
ologischen Anthropologie; wissen-
schaftstheoretische Grundlagenpro-
bleme einer theologischen Dogma-
tik; Dialog und Auseinandersetzung
mit zeitgenössischer Philosophie
und Naturwissenschaft, ad

S eit November 1995 lehrt Prof.
Dr. Klaus Tenfelde am Institut

zur Erforschung der europäischen
Arbeiterbewegung der RUB. Prof.
Tenfelde (Jahrgang 1944) absolvier-
te ab 1958 zunächst eine Bergmän-
nische Lehre in Essen. Nachdem er
ein Jahr lang als Bergknappe tätig
war, wechselte er 1962 zum Bundes-
grenzschutz. Drei Jahre später hol-
te er per zweitem Bildungsweg sein
Abitur nach. 1967 schließlich be-
gann er an der Uni Münster das Stu-
dium der Geschichte, Soziologie,
Germanistik, Philosophie und Päd-
agogik, das er 1973 in den Fächern
Germanistik und Geschichte "mit
Auszeichnung" abschloß. Zwei Jah-
re später folgte die Promotion, im
Jahre 1981 die Habilitation. An-
schließend war Prof. Tenfelde an
verschiedenen Universitäten tätig,
u.a. in Essen, Innsbruck, Jerusalem
und Rotterdam. Zudem erhielt er
den "Heinz-Meier-Leibnitz-Preis"
für Nachwuchswissenschaftler
(1981) und den "Preis der Thyssen-
Stiftung" (1994). Am Institut zur Er-
forschungdex-&urjjpäischen Arbei-

f. Ten-
Lehr-
ozia-

NEU ERNANNT
Dr. Wolfgang Kerber wurde mit
Wirkung vom 27. November 1995
zum Universitätsprofessor der Fa-
kultät für Wirtschaftswissenschaft,
"Volkswirtschaftspolitik", ernannt.

EHRUNC
Prof. Dr. Dr. b.c. muH. Alfred
Fettweis (Fakultät für Elektrotech-
nik) wurde am 27. November 1995
von der Technischen Universität
Budapest die Ehrendoktorwürde
verliehen.

AUSSCHREIBUNGEN
Sci-Fi-Stories von Studies
boSKop, die Kulturabteilung des
AkaFö, veranstaltet einen zweiten
Literaturwettbewerb. Ging es vor
ein paar Jahren noch um Krimina-
listisches, dreht es sich diesmal um
Futuristisches. Unter dem Motto
"Ruhrgebiet Science Fiction - Ge-
schichten nach unserer Zeit" sind
Studierende aufgerufen, ihre Zu-
kunftsphantasien aufs Blatt zu brin-
gen. Maximal 20 DIN A4-Seiten ak-
zeptiert die Fachjury. Also, Kreative
voran und an Schreibmaschine
oder PC. Bis zum 31. März 1996
bleibt Zeit, die Stories an boSKop
zu schicken, zu faxen oder zu
mailen. Die fünf besten Geschich-
ten werden veröffentlicht, die aller-
beste zudem mit 1.500 DM prä-
miert, ad
Kontakt: boSKop, Sumperkamp 9-
15, 44801 Bochum, Tel. 0234-
702651, Fax: 0234-707627, E-mail:
Boskop @ rz.ruhr-uni-bochum.de

PREIS

Leibniz-Preis
für

Ex-Bochumer

Z war ist die RUB bei den Leib-
niz-Preisen für 1996 leer ausge-

gangen - nach immerhin fünf Preis-
trägern in vier Jahren in Folge.
Dennoch kann sie mitjubeln: Unter
den 12 Preisträgern (aus 150 Vor-
schlägen), die im Januar 1996 in
Bonn von der DFG den höchst-
dotierten deutschen Wissenschafts-
preis überreicht bekommen, ist
Prof. Dr. Winfried Schulze, der - so
die DFG in ihrer Mitteilung - von
1978 bis 1993 "eine lange und pro-
duktive Zeit" an der RUB geforscht
und gelehrt hat. In diese Zeit fällt
auch sein unermüdliches Engage-
ment bei der Organisation und
Durchführung des Historikertags
1990 an der RUB. Dieses erste große
Treffen deutscher Historiker nach
der Öffnung der Mauer stand be-
zeichnenderweise unter dem The-
ma "Identitäten in der Geschichte".
Mehr als 2000 Historiker und Ge-
schichtslehrer wurden bei dieser
Gelegenheit mit den Wunden der
deutschen Teilung und dem Versuch
ihrer Linderung konfrontiert.
Prof. Schulze, der bis zu seiner Weg-
berufung an die Ludwig Maximilian
Universität in München den Lehr-
stuhl für Neuere Geschichtswissen-
schaft I in der Fakultät für Ge-
schichtswissenschaft der RUB inne-
hatte, ist Spezialist für die frühe
Neuzeit einschließlich der Französi-
schen Revolution. Außerdem be-
schäftigt er sich intensiv mit den
Bauernrevolten der frühen Neuzeit.
In breit angelegten Studien hat er
soziale Konflikte und Bewegungen,
Volkskultur, Widerstandsrecht und
Konfliktlösungen durch Gerichts-
verfahren untersucht. Der Prof.
Schulze zugesprochene Leibniz-
Preis beträgt DM 1,5 Mio.;7c

CAMPUS-JOURNALISTEN
Eine einmalige Gelegenheit für alle,
die sich zum Journalismus berufen
fühlen, bietet die Deutsche Uni-
versitäts-Zeitung (DUZ). Sie lobt ei-
nen Preis für studentische Nach-
wuchsjournalisten (Praktika, Stipen-
dien) aus. Das Thema der bis zum
31.1.96 einzureichenden Beiträge -
Reportagen, Berichte, Analysen und
Interviews, als Rundfunkbeitrag
max. 5 min., als Text längstens 200
Zeilen ä 40 Anschläge - lautet "Ein-
mischen in eigener Sache". Der aka-
demische Nachwuchs soll sich folg-
lich mit seiner Hochschule journali-
stisch auseinandersetzen, ad
Kontakt: Deutsche Universitäts-Zei-
tung, Stichwort "Campus-Schrei-
ber", Königswinterer Str. 418, 53227
Bonn, Fax: 0228-9702010.

BMW-SCIENTIFIC AWARD '97
BMW schreibt zum vierten Mal den
Scientific Award, einen europäi-
schen Hochschulwettbewerb für
herausragende wissenschaftliche
Dissertationen, Diplom- oder Ma-
gisterarbeiten aus. Die Arbeiten
müssen das folgende Thema behan-
deln: "Sustainable Mobility - Mobili-
tät im Einklang mit Mensch und
Umwelt dauerhaft erhalten". Zudem
muß die Arbeit in Deutsch, Englisch
oder Französisch verfaßt sein und
zwischen dem 1.1.95 und dem
31.12.95 erstellt und eingereicht ge-
worden sein. Stimmt alles, winken
insgesamt 70.000 DM. ad
Mehr Infos in der Pressestelle (UV 5-
366 oder 368).

BIC IN JAPAN
Das japanische Kultusministerium
bietet über den DAAD 22 Stipendien
für Ergänzungs- und Aufbaustudien
oder zur Promotionsvorbereitung
an. Angesprochen sind Graduierte
der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten, Natur- und Ingenieurwissen-
schaft und der Medizin, sofern sie
zum Antritt des Stipendiums (1.4.
oder 1.10.97, Laufzeit eineinhalb
bzw. zwei Jahre) das 35. Lebensjahr
nicht überschritten haben. Interes-
senten können sich bis zum 28. Fe-
bruar 1996 über das Akademische
Auslandsamt beim DAAD bewer-
ben, ad

UND SONST
Uni-Radio online
Zu den Einrichtungen an der RUB,
die im WWW zu finden sind, gesellt
sich nun auch „Radio c.t.". Wer ak-
tuelle Infos zum Programm haben
möchte oder wissen will, wer die
Radiomacher sind und wie man sel-
ber mitmachen kann, ruft http://
www.ruhr-uni-bochum.de/radioct
auf. E-Mails an „Radio c.t." laufen
über: radio.c.t@rz.ruhr-uni-
bochum.de.

Neue Modem-Rufnummern
Seit Dezember 95 müssen Compu-
ter-Freaks, die von zu Hause per
Modem die Rechner der RUB mit-
benutzen, eine neue Rufnummer
wählen: 0234-9789650. Hier verber-
gen sich insgesamt 10 Wählmo-
demanschlüsse, von denen einer
hoffentlich auch frei ist. ad

WAHLZEIT

Stupa-Wahl
G emäß § 7 (1) der Wahlordnung für die Wahl des Studierenden-

parlaments an der RUB wird bekanntgegeben, daß die Wahl zum
29. Studierendenparlament an der RUB in der Zeit vom 22.-26. Ja-

nuar 1996 stattfindet.
An den Wahltagen dauert die Wahlzeit jeweils von 9 bis 16 Uhr. Wahlort
sind die Cafeterien der Gebäude IB (Maschinenbau, Bauingenieurwesen,
Elektrotechnik), MA (Medizin, Ostasienwissenschaften), NA (Mathematik,
Geowissenschaften, Arbeitswissenschaften, Informatik für Geisteswissen-
schaftler/innen), NC (Physik und Astronomie, Chemie, Biologie), GA (Evan-
gelische Theologie, Katholische Theologie, Philosophie, Pädagogik und Pu-
blizistik, Psychologie, Geschichtswissenschaft), GB (Philologie, Theater-,
Film- und Fernsehwissenschaften, Studienkolleg, Deutschkurs), GC (Jura,
Wirtschaftswissenschaft, Sozialwissenschaft, Humanitäre Hilfe) sowie das
Sportinstitut, Stiepeler Str. 129 (Sportwissenschaft).
Aktiv und passiv wahlberechtigt sind die Mitglieder der Studierendenschaft,
die am 20. Dezember 1995 an der RUB eingeschrieben sind. Wählen kann,
wer in das Wählerinnenverzeichnis eingetragen ist. Dieses liegt zu folgen-
den Zeiten im AStA, Universitätsstr. 150 (Studierendenhaus, Raum 082) aus:
2.-5.1.96, 12-13.30 Uhr, 8.1.96, 10-16 Uhr. Einsprüche gegen das Verzeichnis
können während der Auslagefrist bei der Wahlleitung erklärt werden.
Es erfolgt keine gesonderte persönliche Wahlbenachrichtigung. Es besteht
die Möglichkeit der Briefwahl. Der Antrag auf Aushändigung der Briefwahl-
unterlagen muß mit dem dafür vorgesehenen Vordruck oder formlos bis
zum 18.1.96 beim Wahlleiter der Studierendenschaft, Universitätsstr. 150,
44780 Bochum, eingegangen sein. Die Stimmabgabe durch Briefwahl muß
spätestens am 26.1., 16 Uhr, bei der Wahlleitung eingegangen sein.
Wahlvorschläge, die von mindestens 38 Wahlberechtigten persönlich und
handschriftlich unterzeichnet sind, können zu folgenden Zeiten beim Wahl-
leiter eingereicht werden: 2.-5.1.96, 12-13.30 Uhr, 8.1.96, 10-16 Uhr.
Der Wahlvorschlag kann entweder einzelne Kandidat/innen oder Gruppen
(Listenkandidatur) enthalten. Mit dem Wahlvorschlag ist eine unterschrie-
bene, unwiderrufliche Einverständniserklärung jeder Kandidatin/jedes
Kandidaten einzureichen. Entsprechende Vordrucke können im Sekretariat
des AStA abgeholt werden.
Die Wahlberechtigung ist durch die Vorlage des Studierendenausweises
nachzuweisen. Mocki Diller (Wahlleiter)

24. Ruhrgebiets-Antiquariatstag
3./4. Februar '96, Ruhrlandhalle Bochum, 1 1 - 1 7 Uhr, Eintritt 5,- DM

50 Antiquariate und Galerien mit alten, seltenen und schönen
Büchern und Originalgrafik aus 6 Jahrhunderten;
bibliophiles und wissenschaftliches Antiquariat.
Der Einkaufs- und Informationstag für Sammler,

Wissenschaftler und Bibliothekare.
Information:

Antiquariat Stobbe
Telefon 0 23 27/32 01 32 ab 16 Uhr

LESERMEINUN6
Zur Umsetzung der Eckdaten
Reform bleibt außen vor

Als am 18. März 1994 die Eckdaten-
verordnung in Kraft trat, hatte sie
wenig Freunde. Dabei bot sie die gro-
ße Chance, endlich einige völlig ver-
altete Studien- und Prüfungs-
ordnungen zu entrümpeln, legt sie
doch Höchstzahlen für Studien-
volumen, Studienleistungen und Prü-
fungenfest, die von fast jedem existie-
renden Studiengang Abstriche er-
zwangen.
Nun sind fast zwei Jahre vergangen
und die ersten eckdatenkonformen
Prüfungsordnungen haben ihren Weg
in die UKL gefunden. Das bisherige
Ergebnis ist ernüchternd. An allen
Ecken und Enden versuchen die Fa-
kultäten, ihre festgefahrenen
Prüfungsordnungen in die neuen Vor-
gaben zu pressen. Der Forwurf, die
Eckdaten seien willkürlich und
realitätsfremd, ist zwar nachvollzieh-
bar, kann aber keine Ausrede für die-
jenigen sein, die sich offenbar nicht
die geringsten Gedanken über eine
Reformierung ihres Faches gemacht
haben.
Es wird immer deutlicher, daß wir in
einer stark vernetzten Welt leben.
Was wir hier und heute tun, hat Ein-
fluß auf die Natur und auf Menschen
an anderen Orten und zu anderen
Zeiten. Die technologischen Möglich-
keiten und ihre Anwendungen ent-
wickeln sich schneller als unsere Fä-
higkeit, damit vernünftig umzuge-
hen. Niemand kann mehr abschät-
zen, wo uns unsere Entwicklung hin-
führt. Vor diesem Hintergrund wäre
eine Reform unseres Bildungssystems
dringend notwendig. Wir brauchen
mehr interdisziplinäres Denken, um
die Wirkungen unseres Handelns be-
greifen zu können. Und wir brauchen
mehr eigenständiges, kritisches Den-
ken, um unangenehme Nebenwirkun-
gen zu sehen. Zur Zeit ist unser Bil-
dungswesen und vor allem das Studi-
um größtenteils darauf ausgerichtet,
unkritische Fachidioten hervorzu-
bringen.
Die Eckdatenverordnung ist nur ein
erster Schritt, aber sie ist immerhin
ein Schritt. Zehn Prozent des Studien-
volumens sind für zusätzliche Veran-
staltungen nach freier Wahl der Stu-
dierenden festgeschrieben. Damit er-
möglicht die Eckdatenverordnung
erstmalig interdisziplinäre Studien-
anteile ebenso wie, wenn auch gerin-
ge, Freiräume für ein selbst-
bestimmtes Studium. Gerade das
stößt jedoch in den Fakultäten auf
große Widerstände. Viele Professoren
haben Angst, nicht mehr echte Mathe-
matiker und Mathematikerinnen,
Wirtschaftswissenschaftler und -
wissenschaftlerinnen oder Elektro-
techniker und -technikerinnen ausbil-
den zu können. Sie haben noch im-
mer nicht verstanden, daß nicht die
Menge des geprüften Wissens über die
Fähigkeiten der Studierenden ent-
scheidet. Aber so richtig verübeln
kann ich es diesen Professoren nicht.
Schließlich sind sie selbst Opfer ihres
eigenen Schmalspurstudiums. Kreati-
vität, Kritikfähigkeit, Kommunikati-
on und vernetztes Denken sind für sie
Fremdwörter. Die Eckdatenverord-
nung wäre ein Anlaß gewesen, das zu
ändern.

Sascha Lehner, studentisches Mit-
glied der Universitätskommission
für Lehre, Studium und Studienre-
form (URL)



MUSISCHES ZENTRUM

STÜHLE
Ausstellung jetzt in Iserlohn

Während des ganzen vergangenen Sommers war sie im MZ-Foyer zu
sehen, die Ausstellung "Stühle". Das Musische Zentrum nutzt nun die

Gelegenheit, die künstlerischen Potentiale von Mitgliedern der RUB auch
außeruniversitär vorzustellen. Ab Mitte Januar wird die Ausstellung mit
über 90 Bildern und Objekten in der Theatergalerie der Stadt Iserlohn prä-
sentiert. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der beiden MZ-Arbeitsberei-
che Fotografie und Bildende Kunst hatten sich mit dem Sitzmöbel "Stuhl" in
naturalistischer und experimenteller Weise auseinandergesetzt und den Be-
suchern damit interessante Sichtweisen erschlossen.
Ausstellungseröffnung: Sonntag, den 14. Januar 1996, 1l Uhr, in der Galerie
des Parktheaters Iserlohn, die Ausstellung ist bis 18. Februar zu sehen.

N och bis zum 13. Ja-
nuar 1996 sind die Bil-

der der Ausstellung „Auf-
tritte 1945-1995" im Infor-
mationszentrum Bochum,
Bathaus, zu sehen. Sie do-
kumentiert 50 Jahre Auf-
führungen des Schauspiel-
hauses Bochum - von
Saladin Schmitt bis Lean-
der Haußmann. Die Bilder
stammen aus der The-
atergeschichtlichen Samm-
lung der BUB, die der
Theaterkritiker Kurt Dörnemann dem Germanistischen Institut vor einigen
Jahren überlassen hat. Die Ausstellung hat Kurt Dörnemann zusammen mit
dem Presse- und Informationszentrum der Stadt Bochum zusammenge-
stellt. Sie ist montags bis freitags von 8 bis 19 Uhr, samstags von 10 bis 13
geöffnet. Unser Bild zeigt „das Römerheer" in Kleists Drama „Die Her-
mannsschlacht", jk

Studiebühne

Rudnick
und Fassbinder

"Ausgerechnet Hamlet!"
Der beliebte Fernsehstar Andrew
Bally erhält das Angebot "Hamlet"
zu spielen. Seine Freundin ist begei-
stert, sein Manager entsetzt - denn
der möchte seinen Star lieber lukra-
tiv vermarkten. Da erscheint der
leibhaftige Geist des verstorbenen
Schauspielers John Barrymore und
führt mit Andrew einen Kampf für
das Theater... Das Stück ist ein Plä-
doyer für Fantasie, Zauber und die
Unsterblichkeit des Theaters.
Paul Rudnick: "Ausgerechnet Ham-
let!", Begie: Günther Wille, Termine:
9./11./23./25./29./30. Januar und 8./
12./13./15. Februar, jeweils 20.00

"Die bitteren Tränen
der Petra von Kant"

Die Modeschöpferin Petra von Kant
ist beruflich sehr erfolgreich. Der
Unfalltod ihres Mannes verändert
ihr Leben entscheidend. Sie lernt
die junge Karin Timm kennen. Es
entsteht eine tragische Liebe. Das
Stück gehört heute mit über 80 Pro-
duktionen in 26 Ländern zu
Fassbinders erfolgreichsten Werken.
Rainer Werner Fassbinder: "Die bit-
teren Tränen der Petra von Kant",
Regie: Günther Wille, Titelrolle:
Friederike Solak, Termine: 16./18./
22.Januar und 1./5./6. Februar, je-
weils 20.00

Vernetzungen
Kunst und Bauingenieurwesen
vernetzen sich. In Kooperation mit
dem Musischen Zentrum der BUB
zeigt der Künstler Many Szejstecki
Geographische und Geologische
Elemente. Es sind dies zeichneri-
sche, netzartige Darstellungen von
Landschaften unter Tage, wie er sie
als ehemaliger Beviersteiger auf der
Zeche Westerholt wahrgenommen
hat.
Erstaunlich gleichartige Strukturen
präsentieren die Wissenschaftler
der Arbeitsgruppe "Theorie der
Tragwerke und Simulationstechnik"
von Prof. Dr. Günther Schmid (Fa-
kultät für Bauingenieurwesen). In
ihren Computerplots verwandeln
Netze aus Finiten Elementen die

Xanten
Wesel

Erstaunlich gleichartige Struktu-
ren: Untertage mit Künstler- und
Wissenschaflerblick (oben).

parasitärer Anligene", 15.15 h, M) 06/780JANUAR .v:-"^:i;«<S';S%.,.S,y; .
.8.1. ;;^^,^Y:^-''':''.--:';'i!'

Dr. Hermann Halbeisen, „Maehlvu't'hsel in
aiwan? Die Ergebnisse der Parlamentswah-

len in Taiwan im Dezember 1995", 12 h, ÜB 5
K o l l o q u i u m „Neuere Vorsehungen z u r Ge-
schichte der A r b e i t e r b e w e g u n g im K u h r g e -
bieT': Dietmar Sinion: „Bürgertum und Arbei-
terschaft am Beispiel Lüdensche id 1860-
1950", 16.15h, ÜB 4/2

H. Weslinga (Apeldoorn), „Wohnen in den
'Niederlanden", lfi.15 h, NA 5/99

Entwicklungspolilisches Seminar: Dr. Theo
Rauch (Berlin), „Vermittlung wissenschaftli-

jiftber E rkenn tn i s se an die enlwieklungs-
||tomiscbe Praxis", 16.15 h, Gl! 1/144

Reihe „Sprechen in der Unte rnehmens-
kultur": „Kommunikation im Krankenhaus"
(Experlengcspräch), 18 h, S t ä d t i s c h e K r a n -
kenanstalten Ouisburg, Zu den Rehwiesen 7-
9, Hörsaa)

9.1.
Prof. Dr. Ulrich Streit (Münster) , „Anwen-

dung von Geoinformationssystemen in Hy-
drologie u. Wasserwirtschaft", 16.15 h, HZO
80

Kolloquium Ökologie im Ruhrgebiet: D.
Schubert, „Garzweiler 11: ökologische Auswir-
kungen der Braunkohlennutzung", 17.15 h,
Nü 6/99

Geologisches Kolloquium: Prof. Dr.-Ing. L.
Luckner (Dresden), „Konzepte der Restloch-
flutung im Lausitzer Braunkohlenrevier" ,
17.15 h, N A 5/99

10.1.
Lehrveranstaltung „Filme aus der DDR:

Politik und Geschichte"; Dr. Harry r J l u n k
(V)olho), „Erbe-Rezeption im DEFA-Film",
11.15h, Gß 04/86

Reihe „Recht im Film": „Gesetz der Macht",
14h, GC 8/151

Projekt BELMA: „Dr.-Ing. U. Witzel (Bo-
chum), „Grundlagen der Bionik und der Kon-
struktiven Biomechanik - Teil 2", 16 h, HIA
FO 02

Dr. Peter-Klaus Schuster (Berlin), „Überle-
gungen zur 'Museumsromantik'", 16.15 h,
HOB 50

Michael Jäger (Journalist, "Freitag").
"Parteiendemokratie in der Krise" , Veranstal-
tung des AStA-Referats für Kritische Wissen-
schaften, 18h, HGB50

11.1.
Weltraumphysikalisches Kolloquium: Prof.

Dr. Reimers (Hamburg), „Das noch junge
Universum: Beobachtung von Quasaren mit
dem Hubble Space Telescope.", 16.15 h, HZO
50

Vortragsreihe „Nationalsozialismus und
Recht", Hans-Eckhard Niermann M.A.,
„Hochverratsprozesse vor dem OLG Harnm",
16 h, GC 04/414

12.1.
Chr. Morsczeck (RUB), Transkription: He-

gulation durch den Integrated Host Factor",

15.151l , M) 06/780 • • 'l':,l. ~:
Oper „Nabueco", 20 h, Audimax :

1J.1.
Operette „Fledermaus", 20 h, Audimax
15.1.
PD Dr. Wolfgang Ommerborn, „ A t h e i s m u s

im Neo-Konfuzianismus als Wei le r führung der
konfuzianischen Tradition der Skepsis und
Kr i t i k gegenüber dem Glauben an Göt te r und
Geister.", 12 h, ÜB 5

Wirtschaftswissenschaftliches Forum: Prof.
Dr. Rolf ßühner (Passau), „Führungskräf'le im
unternehmerischen TOM-Veränderungs-
prozeü", 16h, GG 4/50

Kolloquium „Neuere Forschungen zur Ge-
schichte der Arbe i t e rbewegung im Ruhrge-
biet": Karsten Ruriolph, „Ruhrgeb ie t und SPD -
Sozialdemokratisierung einer Reg ion n a c h
1945", 16.15h, ÜB 4/2

Reihe Diskussion bank- und f i n a n z n o l i l i -
scher Fragen mit Führungskräf ten der Wir t -
schaft: Minister Wolfgang Clement (Düssel-
dorf), „Die regionale W i r t s c h a f t s p o l i t i k in
Nordrhein-Westfalen und die Rolle der Kredi t-
wirtschaft", 17.30 h, HZÜ 50

16.1.
Prof. Dr. J. Rrickmami (Darmstadt), „Mo-

lekulardynamische S i m u l a t i o n von Transport-
prozessen in Zeoli lhcn", 11.15 h, MC 5/99

PD Dr. med. Ingo B. Autenrieth (Würzburg),
„ I m m u n h i o f o g i e der experimentellen
Yersiniose", Iß.50 h, MA 01/599

K o l l o q u i u m „Ökologie im Ruhrgebiet": M.
Blnm (Münster), „GIS-Pad - digitale Erfassung
ökol. Daten im Gelände", 17.15 h, ND 6/99

17.1.
Lehrveranstaltung „Filme aus der DDR: Po-

litik u. Geschichte", „Märkische Forschungen"
(1981), Filmvorführung, 11.15 h, GB 04/86

Dipl.-Ing. P. Griehel (Kö ln ) , „Experimentel-
le Untersuchung eines atmosphärischen Felt-
Mager-Brennkammersektors für Flugbetrieb-
werke", 14 h , 1 B 4/155

18.1.
Wirtschaf t swissenschaf t l iches Forum:

Workshop „Internationalisierung der Rech-
n u n g s l e g u n g deutscher Kapi ta lgesel lschaf-
ten", 14.15h, GC 4/50

Vortragsreihe „Nat iona lsoz ia l i smus und
Recht", Andreas Knobeldorf „Das Sonrierge-
richt Bielefeld - ein Gesamtbild der Justiz der
NS-Zeit in Ostwestfalen", 16 h, GC 04/414

Weltraumphysikaliscbes Kol loquium: Dr.
Ulf Merbold, „Forschen in einer Raumstation:
wissenschaftliche Experimente auf der MIR",
16.15 h, HZO 50

Prof. Dr. R. Gleiter (Heidelberg), „Von cycli-
sehen Dünen zu Thiokronenetliern und Käf'ig-
verbindungen", 17.15 h, HNG 30

Prof. Dr. D. Ristow (Kie l ) , „Migrations-
verfahren in vertikal und lateral inhomogenen
Medien", 17.15h, NA 3/99

19.1.
Dipl.-Biol. B. Freyer (RUB), „Transgene Pa-

rasiten: Strategien zur Funktionsaufklärung

Zcl lphys io logischcs K o l l o q u i u m : Dr. E.
Wettwer (Esseu), „lialiumslröme an menschli-
chen HerzzellertSlTrlSäh, M) 4/131

l:,,:Jahrestagung der Nordrhcin-Wesll 'ä l i -
scSfn'lj|seJIsehaft für Endokrinologie u. Dia-
beto logie zusammen mit dem 5. Bochumer
Winie r l r e f f en ü b e r m o l e k u l a r - u . ze l lb iolo-
gische Forschung in klinischer u. experimen-
teller M e d i z i n , l n i k l i n i k B e r g m a n n s h e i l ,
Bürklc de la camp Plalz l . Bochum (bis 20.1.)

;:• "<$&•
?-;'?.j;'fBäJibquium „Neuere Forschungen zur Ge-
1 'schichte der A r b f i l e r b c v i e g i i n g im Rnhrge-

bicl": Dieter Neues, „Widers t and und interna-
t ionale Solidarität. Die I n t e r n a t i o n a l e Trans-
porlarhei ter ioderat ion gegen das . .Dr i l l e
Reich"", 16.15h, ÜB 4/2

Wolfgang Benesch:(Essen), „Kostengünsti-
ges Bauen", 1 6. 1 5 h, NA 5/99

Entwicklungspolitisches Seminar: Prof. Dr.
Reinhard! Kößler ( M ü n s t e r ) , „ D e m o k r a t i s i e -
rung und en twicklungspoüt i sche S t ra teg ien
im südliehen Afrika", 16.15 h. Gli 1/144

23. T.
Dr. M. Buek (Heidelberg), „Untersuchung

von Oberflächen-Prozessen und des Wachs-
tums dünner Filme mit nicht-Iinear-optischen
Methoden", 11.15 h, NC 5/99

Prof. Dr. Klaus Brinker (Hamburg), „Text-
kon stilution unter kommunikativ-funktiona-
lem Aspekt«, 16.15 h, HOB 30

K o l l o q u i u m Ökologie im Ruhrgeb i e l : V.
Langer (Berlin), „Der 'Patient' Wald - ganz-
heitliche Beobachtungen im JahreslauP, 17.15
h, ND 6/99

Geologisches K o l l o q u i u m : Prof. Dr. G.
Teutsch, „Meß-, Erkundungs- und Simu-
lationsmethoden in porösen und geklüfteten
Grundwasserieitern", 17.15 h, NA 3/99

Reihe Diskussion bank- und finanzpolit i-
scher Fragen mit Führungskräl'ten der Wirt-
schaft: Dr. Horst Nasko (München), „Möglich-
keilen der Nutzung von Datcnaulobahncn",
17.30h, HZO 50 ^Mt&l'i:

24.1. .•1*;*;'.;-,'':"
Kolloquium Energie technik: Prof. Dr. K.

Broichhausen, „ A e r o d j n a m i k der Turbo-
komponenten von Flugtriebwerken - Status &
Perspektiven", 1 1 h, IB 6/2 1

Reihe „Recht im Film": „Das Urteil von
Nürnberg", 14 h, GC 8/131

25.1.
Vortragsreihe „ N a t i o n a l s o z i a l i s m u s und

Recht", Frank Simon, M . \ . „Die Rrbgesund-,
heilsgerichte im Nationalsozialismus", 16 h,
GC 04/414

Weltraumphysikalisches Kolloquium: Prof.
Dr. D. Stöffler (Berlin), „Die Geschwister der
Erde: terrestrische Planeten und Asteroiden",
16.15h, HZO 50

Prof. Dr. M. Buback (Göttingen), „Chemi-
sche Prozesse in überkritisch fluider Phase",
17.15h, HNC 30

• '"

26.1.
Petra Jorasch (RUH) , „Altruist isches Verhal-

ten bei Einzellern: Mechanismen verschiede-
ner Phagenausschlußsysteme bei Escheiii-hia
coli", 15.15h, Nü 06/780

lulernational Workshop: „Frontiers in Blood
Prcssure Measurement", Herzzentrum NIUV,
Bad Oe\nhausen, Anmeldung erforderlich: 'fei,
05731/97-1276 (bis 27.1.)

27.1.
Musica l „Die Schöne und das Biest", 20 h,

Audimax
28.1.
Musical „Die Schöne und das Biest", 20 h,

Audimax . ' . •.;. .>./ ' : .• ; ; : . ;• .>/c .
29.1. ' " : ' • ' • ' ' :'•"•:'?^Vv'^.
Wirtschaftswissenschaftliches Forum: Prof.

Dr. Pau l J.J. \Velfens (Potsdam), „Ost-
erweiterung der EU - Perspektiven und Proble-
me", 1 4 h , HGB 10

K o l l o q u i u m „Neuere Forschungen zur Ge-
seh ich le der A r b e i l c r b e w e g u n g im Ruhrge-
biel": Chris toph Thücr: „Wirtschaftspolilische
Strategien der Gewerkschaften im Ruhrgebie t
1948-1960", 16.15 h, ÜB 4/2

30.1.
Lehrveranstaltung „Filme aus der DDR: Po-

litik und Geschichte", Nachbesprcchung zu
„Märkische Forschungen", 11.15 h, OB 04/86

Kolloquium Ökologie im Ruhrgebiel: Dr. D.
Fest (Hilden), „Vier Monate Öko-Audit - erste
Resultate", 17.15 h, ND 6/99

FEBRUAR
1.2. •"B>';:';''
Vortragsreihe „Nat ionalsozia l ismus und

Recht", Prof. Dr. Ingo Müller „Furchtbare .luri-
slen vor und nach 1945 ... Karrieren einiger
Hochschullehrer", 16 h, GC 04/414

Prof. Dr. R. Ahlrichs (Karlsruhe), „Eigen-
schaften v. Molekülen, Konkurrenz u. Symbiose
v. Messung u. Berechnung", 17.15 h, HNG 50

2.2.
M. Werner (RUB), „Uberexpression und bio-

chemische Charakterisierung der Lipase aus
Sermtia marcescens", 15.15 h, ND 06/780

Tanzrevue „Brasil Tropical", 20 h, Audimax

Welt unter Tage in Berechnungs-
modelle. Die Simulationsmodelle
dienen der Ermittlung von Strö-
mungszuständen des Grundwassers
und sind in Forschungsprojekten für
die Anwendung in der Praxis ent-
wickelt worden.
Die Ausstellungskonzeption ent-
stand in Zusammenarbeit mit MZ-
Bereichsleiter Felix Freier. Am
Dienstag, den 16. Januar 1996, 16.00
Uhr, wird die Ausstellung im Foyer
des Musischen Zentrums eröffnet
und bis Ende des Semesters dort zu
sehen sein.

AUSSTELLUNG
Frauenportraits aus

Naturwissenschaft und Technik

Wer weiß, daß Albert Einsteins Frau
Physik und Mathematik studierte?
Oder wer hat schon von Ada Love-
lace gehört, die im Jahr 1840 erste
Programme für eine „analytische
Maschine", den Vorläufer des mo-
dernen Computers, schrieb? Zu al-
len Zeiten haben Frauen wissen-
schaftlich gearbeitet. Eine große
Auswahl von ihnen stellt das Projekt
BEEMA an den ingenieurwissen-
schaftlichen Fakultäten der RUB in
der Reihe „Frauenportraits aus Na-
turwissenschaft und Technik" in ei-
ner Ausstellung der TU Darmstadt
vor: „Von der Antike bis zur Neuzeit
- der verleugnete Anteil der Frauen
an der Physik". In den etwa 50 Por-
traits sollen die Frauen und ihre
wissenschaftlichen Leistungen den
Besuchern nähergebracht werden.
Denn auch heute noch ist der gerin-
ge Anteil von Frauen im Ingenieur-
studium und -beruf u. a. auf fehlen-
de weibliche Vorbilder zurückzufüh-
ren und dies trotz einer außeror-
dentlichen Vielfalt der Ausbildungs-
und Berufsmöglichkeiten. Außer an
die Mitglieder der Universität rich-
ten sich die Ausstellung und die be-
gleitenden Vorträge und Veranstal-
tungen (Terminkalender RUBENS
14) natürlich an alle Interessenten,
insbesondere an die Schülerinnen
und Schüler, die vor der Studien-
wahl stehen.
Die Ausstellung wird in Zusammen-
arbeit mit der Regionalstelle „Frau
und Beruf" Mittleres Ruhrgebiet,
dem Bochumer Planetarium und
den Fakultäten für Mathematik und
Physik veranstaltet. Sie ist vom 5. 2.
- 10. 2. 1996 in der Zeit von 10.00 bis
19.00 Uhr im Foyer des Audimax der
RUB zu sehen. Juliane Simmenroth
Informationen: Dr.-Ing. Anna
Kuschke IA 5/33, Tel. 0234/700-5993



POSTSTELLE

Please Mr.
Posiman

Etwa 4.000 Postsendungen kommen jeden Morgen von außefÄib in
die Zentral-Poststelle der RUB, Pakete nicht eingerechnet. Jene belau-

jlen sich auf etwa 400 pro Tag, aufs Jahr gerechnet mindestens 10.000
Häer zirka 80 Tonnen. Vergleichbare Mengen und Gewichte verlassen
nachmittags die RUB. In den diversen Poststellen der Ruhr-Uni wird
halt einiges bewegt. ü

afür, daß das Tag für Tag
reibungslos funktioniert ,
sorgen die insgesamt 23

litarbeiter in der Zentral-Poststel-
(UV) und den sieben Nebenstel-

len (verteilt auf die M-, l-, N-, G-
Reiheu). Zu ihnen zählen u.a. Fah-
rer, Beifahrer und Boten. Etwa drei-
viertel der Mitarbeiter sind schwer-
behindert, einige von ihnen
ehemalige Zechenkumpel. Die
Poststelle ist dadurch allerdings
kein soziales AuiTangbecken, in
dem eine "ruhige Kugel geschoben
werden kann". Ganz im Gegenteil.
"Meine Leute sind hochmotivierl

;:,und voll bei der Sache. Sie sind es
halt gewohnt anzupacken", erklärt
Heinrich Linnewerth. Der 53jährige
igelernte Informalir
leitet die RUB-Po«

lach den einzelnen Gebäuden (ne-
ben dem Campus auch das Lottental
oder das Russikum in der Innen-
stadt) . Anschließend werden die
Briefe per Maschine geöffnet, mit ei-
nem Eingangsslempel versehen und
schließlich an die etwa 700 Adressen
verteilt, per Auto und/oder zu Fuß.
Nebenbei w i rd die Ausgangspost
eingesammelt.
Im Regelfall landet jede Postsen-
dung, die morgens in der Zentral-
Poststelle eintrifft, im Laufe des Ta-
ges beim Empfänger. Verzögerung
gen ergeben sich allenfalls bei derj
oben geschilderten Problemfälleij
oder bei den Medizinern, wo deif
Boten zum Teil der Zutritt zu dejj
Labors verweigert wird. Nachvoll!
ziehbar ist hierbei, daß dies aus hy|
eienischen Gründen geschieh!.

gen Jahren, nachdem er dort zu-
nächst als Bote und Kraftfahrer tä-
tig war.
Eine seiner Hauptaufgaben besteht
darin, die Portokosten so niedrig
wie möglich zu halten. 1,2 Mio DM
hat er jährlich zur Verfügung, aber
dieses Geld ist spätestens im Herbst
aufgebraucht. Nicht ganz schuldlos
ist übrigens die Pressestelle, deren
Jahresporto immerhin 200.000 DM
beträgt. Ein ganz anderes Porto-
Problem konnte dagegen weitestge-
hend ausgeschaltet werden: die
Privatpost. "Seit wir die Sendungen
kontinuierlich kontrollieren und
die Schummler anmahnen, haben
wir einen Rückgang von etwa 90
Prozent", erklärt Linnewerth. "Den
restlichen 10 Prozent ist leider nur
sehr schwer beizukommen."
Die Weiterleitung frankierter Pri-
vatpost (ca. 100, 120 Briefe täglich)
versteht man in der Poststelle als
Serviceleistung. Die Sendungen
werden nachgewogen und bei fal-
scher Frankierung wird beim Ab-
sender angerufen. Überhaupt ver-
bringt Heinrich Linnewerth einen
Großteil seiner Arbeitszeit am Tele-
fon, um Fragen nach Porto, Verpak-
kung etc. zu beantworten.
Der Arbeitstag in der Poststelle be-
ginnt um 7.15 Uhr (Ende: 15.30
Uhr), wenn der Fahrer mit den
etwa 45 grauen Postkästen kommt.
Dann muß zunächst sortiert wer-
den: nach falschen Sendungen (pri-
vate Unternehmen in MB, MC und
im Mensa-Foyer), nach Problemfäl-
len (auschließlich "RUB" als Emp-
fänger oder "Frau Meyer") sowie

Schwerer verdaulich ist die Tatsa-
che, daß es in der MA-Nebenstelle
kein Waschbecken gibt, um das Hy-
giene-Problem zu lösen.
Richtig rund geht es in der Poststelle
natürlich auch nachmittags, wenn
die Ausgangspost eintrifft, zum Teil
eingepackt, in jedem Fall gewogen
und frankiert werden muß. Hierfür
werden alle Mitarbeiter benötigt.
Nebenher ist auch das eine oder an-
dere Problem zu lösen, beispielswei-
se, wenn Dinge verschickt werden,
die derart unförmig sind, daß sie
normalerweise nicht einzupacken
sind.

Noch ein Wort zur Pressestelle:
RUBENS gehört wider Erwarten
nicht zu den ausgesprochenen
Lieblingssendungen. "Zu teuer und
zuviel auf einmal", erklärt Heinrich
Linnewerth.
Für die Zukunft wünscht sich der
Poststellen-Leiter vor allem ein bes-
seres Image und mehr Respekt sei-
tens der übrigen Uni: "Überall be-
kommen wir die kleinsten und häß-
lichsten Räume und Möbel. Das
spricht doch Bände. Dabei sind wir
doch genau so ein Rad im Getriebe
wie alle übrigen Einrichtungen. Und
wahrscheinlich würde ohne uns der
gesamte Laden nach ein, zwei Wo-
chen zusammenbrechen. Ich wün-
sche mir nicht mehr, aber auch
nicht weniger Ansehen als die ande-
ren." Sprach es und griff zum klin-
gelnden Telefon. Irgendwo auf dem
Campus schlug sich einmal mehr je-
mand mit einem Porto- oder Ver-
packungsproblem herum, ad

Lust
an der Angst

beim freien Fall
Bungee-Springer und ihre Motive

SPORTLICH

JUMPINC

B ungee-Springer besitzen eine
besondere Affinität zum freien

Fall und nutzen den Sprung als Er-
satzbefriedigung für das zeit- und
kostenintensivere Fallschirmsprin-
gen. Zu dieser und zahlreichen an-
deren Erkenntnissen kam Dipl.-
Sportwissenschaftler Elias Kutso-
jannis in seiner Untersuchung
"Bungee-Jumping: Die Lust an der
eigenen Angst - Eine empirische
Untersuchung an Bungee-Sprin-
gern". In dieser von Prof. Dr. Wolf-
ram Reulecke (Fachbereich Sport-
psychologie, Fakultät für Sportwis-
senschaft der RUB) betreuten Di-
plomarbeit befragte Rutsojannis ins-
gesamt 115 Bungee-Springerinnen
und -Springer. Die Arbeit wurde im
Rahmen des Universitätsballes am
11.11.95 mit dem "Preis an Studie-
rende" ausgezeichnet.
Eine auffällige Entwicklung im
Sportbereich ist die Zunahme von
Risikosportarten wie Gleitschirm-
fliegen, Fallschirmspringen oder
Freiklettern, Sportarten, die relativ
neu sind und in den letzten Jahren
durch das gestiegene Interesse in
der Öffentlichkeit von kommerziel-
len Anbietern zugänglich gemacht
wurden. Das Bungee-Springen stellt
hierbei eine reduzierte Art des Ner-
venkitzels dar. Schließlich besteht es
ausschließlich aus einem Sprung
von einem Kran oder einer Brücke,
sicher befestigt an einem stabilen
Gummiseil. Nach wenigen Augen-
blicken ist die Angelegenheit vorbei.
Anhand einer ausführlichen Befra-
gung suchte Kutsojannis nach der
Motivation von Risikosportlern und
nach psychologischen Theorien, die
das freiwillige Aufsuchen von ge-
fahrvollen Situationen erklären. Da-
bei fand er u.a. heraus, daß sich un-
ter den Bungee-Springern weitaus
mehr Männer als Frauen befinden.
Als Erklärung dient hier in erster Li-
nie der männliche Zwang nach
Selbstbeweisung ("Mutprobe"). Im
übrigen war etwa jeder Dritte der
Befragten älter als 30 Jahre; es kann
folglich nicht davon gesprochen
werden, daß dieser Sport aus-
schließlich von sehr jungen Men-
schen betrieben wird.
Es stellt sich weiterhin die Frage,
warum - losgelöst von der Mutprobe
- bestimmte Menschen springen und
andere nicht. Kutsojannis formuliert
zwei Thesen: Zum einen scheint der
freie Fall eine sehr hohe Anzie-
hungskraft auf Bungee-Springer
auszuüben (über 90% würden gerne
Fallschirmspringen). Zum anderen
berauschen sich Bungee-Springer
an der Lust an der eigenen Angst.
Mehrfachspringer haben vor dem
Sprung weitaus weniger Angst, aber
wesentlich höhere Werte für rausch-
ähnlichen Zustand, als Einfach-
springer. Der Sprung dient folglich
als Ersatzbefriedigung und als Dro-
ge, ad

HJroßer Erfolg für die Tennis-Damen
der RUB. Das von Gisela Zschen-
|terlein betreute Team, bestehend
iapc Nir-nie Liedtke, Andrea Röster,
S fl und Astrid Rühr, sicherte
s ersten Mal die Deutsche
H ulnieisterschaft. In einem
hart umkämpften Finale wurden die
Damen der Uni Heidelberg mit 4:2
»besiegt. Zuvor hatte es klare Siege
j|egen Göttingen (Viertelfinale) und
feießen (Halbfinale) gegeben.: ad l

Bochumer
Soziologe bei
Leichtathletik- WM
der Senioren
erfolgreich
Volker Kersting (41), Fakultät für
Sozialwissenschaft der RUB, erreichte
- wie der Redaktion erst jetzt bekannt
wurde - Ende Juli 1995 bei der 11.
Leichtathletik-Weltmeisterschaft der
Senioren in Buffalo (USA) einen über-

aus erfreulichen 13. Platz im Marathonwettbewerb. Kersting, der auch
schnellster Deutscher seiner Altersklasse war, verfehlte in der Mann-
schaftswertung mit dem Team des Deutschen Leichtathletik Verbandes
knapp die Bronzemedaille.
Der Kurs führte von Buffalo über den Niagara-River nach Kanada, wo sich
nach gut 42 Kilometern in der Stadt Niagara das Ziel befand. Wegen der ex-
tremen Tagestemperaturen von 40 Grad im Schatten mußten die über 800
Teilnehmerinnen und Teilnehmer um 6 Uhr morgens bei Dauerregen und
extremer Luftfeuchtigkeit auf die zu dieser Zeit einsame Strecke gehen.
Unter den widrigen Bedingungen waren Bestzeiten nicht zu erwarten. Vol-
ker Kersting, der Kilometer für Kilometer seine Plazierung verbesserte, ist
daher mit seiner Gesamtzeit von 2 Stunden und 42 Minuten recht zufrieden.
"Mehr war unter den Umständen nicht drin - es war wohl mein bisher här-
tester und einsamster, aber auch erfolgreichster Marathon", so der Bochu-
mer Stadtsoziologe.

UNI-ARCHIV

Ordnung
muß sein

Universitätsarchiv - wozu? Ver-
staubte Akten, die niemanden
interessieren, einordnen und

umpacken? - So oder ähnlich mögen
manche fragen und damit ihr Unver-
ständnis äußern.
Verstaubt ist in der Tat ein nicht un-
erheblicher Teil der bisher in diverse
Archivräume gelangten Akten, was
jedoch hauptsächlich daran liegt, daß
ihnen eine falsche (besser: keine)
"Behandlung" zuteil wurde.
Die angemessene "Behandlung" der
an das Archiv abgegebenen Akten be-
ginnt mit der Entscheidung, welche
Materialien aufbewahrt werden. Kri-
terium ist dabei, ob sie Auskunft ge-
ben können über die Geschichte der Archivar Jörg Lorenz läßt die
Universität, ihren Aufbau und ihre Akten nicht verstauben.
Entwicklung, über besondere Ereig-
nisse, über das, was sie von anderen Universitäten unterscheidet. Die
Mensaspeisepläne haben hierbei keine Chance. Heutzutage werden in etwa
zehn Prozent aller Akten archiviert.
Der zweite nicht minder wichtige Schritt der "Behandlung" ist das Ordnen
und Verzeichnen der archivwürdigen Akten, damit sie zugänglich sind.
Findbücher helfen, die jeweiligen Unterlagen aufzuspüren. Zusätzlich zum
Interesse der Verwaltung an der Aufbewahrung der Akten, wird das
Universitätsarchiv so zu einer historischen Dokumentationsstelle, in der je-
dermann sich informieren bzw. wissenschaftlich arbeiten kann.
Für die Erforschung der Geschichte der Universität ist das Archiv geradezu
unverzichtbar. Die hier deponierten Schriftstücke sind meist Unikate, die in
keiner Bibliothek zu finden sind. Man kann mit ihrer Hilfe Sachverhalte
oder Entscheidungsprozesse (neu) ergründen und bis dato verschlossen ge-
haltene Materialien können ausgewertet werden.
Eine Ergänzung zu diesem originären Archivgut stellen die Sammlungen
dar. Neben schriftlichen Dokumenten kommen hier grundsätzlich Medien
aller Art, audiovisuelle oder elektronische, in Frage, sofern sie einen Bezug
zur Universität aufweisen. Für ein Universitätsarchiv sind natürlich auch
bedeutsamere Nachlässe ehemaliger Hochschulangehöriger von Interesse.
Das Archivwesen an der Ruhr-Universität steckt immer noch in den Kinder-
schuhen. 1978 gelangten erstmals Akten ins gerade eingerichtete Archiv,
das seinerzeit mit Kräften aus der Verwaltung besetzt war. Das Material
wurde umgebettet und nach dem damals gültigen Aktenzeichen abgelegt -
auf Dauer kein tragfähiges System. Eine Bewertung des Schriftgutes bzw.
eine Aussonderung nicht archivwürdiger Unterlagen fand nicht statt. Es
handelt sich um Akten des Rektorats und anderer Organe der Selbstverwal-
tung sowie der Universitätsverwaltung.
30 Jahre nach Gründung der RUB, zu einem Zeitpunkt, da auch die allge-
meine Sperrfrist für die ersten Akten der Verwaltung abläuft, ist nun mit der
Einstellung einer Fachkraft ein Neuanfang des Universitätsarchivs gemacht
worden. Neben der umfangreichen Neuordnung des Archivbestandes ist die
Verzeichnung des Nachlasses Greeven, des ersten Rektors der RUB, in der
Zwischenzeit abgeschlossen und mit dem Aufbau einer Fotosammlung be-
gonnen worden. JörgLorenz (Archivar)

Das Büro des Archivars befindet sich in der Universitätsbibliothek, Geschoß 3, Bereich 3.
Hier kann sich jeder über die Bestände des Universitätsarchivs informieren und Akten zur
Einsichtnahme bestellen. Empfehlenswert ist eine telefonische Anmeldung (6438).


